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Acker bau. 


Das Waſſer und ſeine Bedeutung für die Landwirthſchaft. 
„ Fortſetzung.) 
f a. Die Acker⸗Drainage. 

Es ſoll hier vor allen Dingen zunächſt conſtatirt werden, daß 
durch die Drainage im Allgemeinen ganz außerordentliche Reſultate 
für die Landwirthſchaft erzielt worden ſind, wobei die durch dieſelbe 
in Ausführung gebrachte Abführung des ſtehenden Grundwaſſers in 
erſter Linie ſteht. Die günſtige Folge davon war der unmittelbare 
Einfluß der atmoſphäriſchen Luft auf die Schichten des Untergrundes 
und die Zerſetzung aller bisher ſauren und bitumindfen Humusſtoffe, 
wodurch das Wachsthum der Pflanzen zunächſt ganz außerordentlich 
gefördert werden mußte. Angeregt durch dieſe Erfolge, war man 
nun ſofort beſtrebt, die techniſchen Grundſätze zur Ausführung von 
Drainagen ganz allein auf die ſicherſte und ſchnellſte Abführung des 
Grundwaſſers zu baſiren; man überſah es, vielleicht im Eifer für 
die gute Sache, daß auch das Waſſer eine nothwendige, ja vielleicht 
die nothwendigſte Bedingung für das Wachsthum der Pflanzen iſt. 
Jedenfalls wurde in dieſem Punkte die heilſame Mittelgrenze über⸗ 
ſchritten, wenngleich nicht anzunehmen iſt, daß bei anhaltender Tro⸗ 
N Fri a noch im Boden befindliche Waſſer früher verdun⸗ 
ſten mußte, als dies ohne Drainage der Fall ſein kann. 

Was nützen dem Landwirth aber die im Untergrunde aufgelöſten 
Mineralien, was die größere Zufübrung von Dünger, was die Tief⸗ 
cultur, wenn das Edelſte, das Waſſer, ihm fehlt, und zwar oft zu 
einer Zeit fehlt, wo es zum ſicherſten Gedeihen der Pflanzen am 
nothwendigſten wäre? Darum fanden die denkenden und praktiſchen 
Landwirthe es auch längſt heraus, daß die Drainage hauptſächlich 
in naſſen Jahren zu ihrer wahren Geltung und Bedeutung gelange, 
d. h. ſegensreich in ihren Folgen ſei. \ 

In Folge dieſer auf Erfahrung begründeten Thatſachen mußte 


man indeß bald auf den Gedanken kommen, dieſem allgemeinen 


Waſſermagel durch irgend welche techniſche Vorrichtungen, und zwar 
auf Grund einer Drainage, Abhilfe zu ſchaffen. Selbstredend konnte 
jedoch die Einrichtung derſelben nicht auf den althergebrachten 
techniſch⸗phyſtkaliſchen Grundſatz baſirt werden, wonach die Röhren: 
ſtränge der Saugedrains ſtets dem ſteilſten Gefälle des Terrains zu 
folgen haben, um das Waſſer, welches die Haarröhrchenkraft des 
Bodens über der Röhrenlage nicht zurückhalten konnte, fo ſchnell wie 
möglich abzuführen, ſondern im Gegentbeil, ſie mußte dem Land⸗ 
wirth die Möglichkeit gewähren, von dieſem Ueberfluß des Waſſers 
ſoviel zurückhalten zu können, als dies ohne Gefahr für die zu er⸗ 
ziehenden Pflanzen geſchehen konnte. 

Die bisherigen techniſchen Grundſätze zur Ausführung von Drai⸗ 
nagen waren daher wohl zweckmäßig zur ſchnellen Abführung des 


momentan überflüſſigen Grundwaſſers, jedoch auf die Dauer konnte 


man es unmöglich gut heißen, daß der größte Theil eines oft lang 
. Ce Regens durch dieſelbe Einrichtung auch ſofort abgeführt 
wurde. Auch bier war es geboten, im Intereſſe der modernen 
Cultur ſich von den Wechſelfällen der Natur unabhängig zu machen. 
Vielfache praktiſche Verſuche haben uns aber bereits gezeigt, daß 
für den Getreidebau, und zwar in Zeiten (Mai und Juni), wo das 
Waſſer zur kräftigen Entwickelung der Pflanzen durchaus nothwendig 
iſt, der Stand des Grundwaſſers in einer Tiefe von 2½ bis 3 Fuß 
dem Gedeihen der Feldfrüchte nicht nur nicht ſchädlich, ſondern im 
Gegentheil ſogar zuträglich ſei. Konnte man alſo eine Einrichtung 
erfinnen, wonach der Landwirth es ganz in feiner Hand hatte, den 
Stand dieſes Grundwaſſers im Boden zu beſtimmen, ſo war ihm 
auch die Möglichkeit gegeben, bei jedem großen Regenguſſe das Waſſer 
im Boden auf I bis 1½ Fuß Höhe über der Röhrenlage anzuſſauen 
und feſtzuhalten, um bei nachfolgender andauernder Dürre — je 
Bodens für die oberen 
Schichten deſſelben davon Gebrauch zu machen, wobei die ſofortige 


benfanche Abführung des Wassers bis Auf die Sohle der Drain 


ebenfalls zu jeder beliebigen Zeit von ihm bewirkt werden konnte. 

Dieſer Moglichkeit zur Ausführung einer ſolchen Einrichtung lie: 
gen aber bereits praktiſche Erfahrungen zu Grunde, ſo daß für den 
Landwirth die richtige Beherrſchung, Vertheilung und Benutzung des 
Waſſers kein zu löſendes Problem mehr if; nur dürfte der bis jetzt 
ausgedachte Organismus zur Be⸗ und Entwäſſerung der Felder, in 
welchem die Stauapparate gleichſam die Pulsadern eines ausgebrei⸗ 
teten Venen⸗ und Arterlenſpſtems find, in Zukunft noch weiter aus: 
gebildet und verbeſſert werden können. 
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Unter Mitwirkung von 


herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Achter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Alle auf dieſe Weiſe drainirten Felder können daher als wahre 
Waſſerreſervoirs angeſehen werden, aus welchen der Landwirth je 
nach Bedürfniß, und zwar oft auf den Zeitraum mehrerer Wochen, 
ſeinen Bedarf an Waſſer entnehmen, und je nachdem die Lage des 
Terrains dieſes geſtattet, auf die verſchiedenen Gewände vertheilen 
kann. N 
Die techniſche Ausführung diefer fo. zu ſagen modernen Drainage, 
welche nur um ein Weniges theurer, als die ältere Methode iſt, ſoll 
in einer ſpäteren Abhandlung ſpeciell erläutert werden. 

‘ Cortſetzung folgt.) Touſſaint. 


Ueber Drillcultur und Drills. 


II. 

Die weitere Verbreitung der Drilleultur in Deutſchland iſt we⸗ 
ſentlich gefördert worden, als vor etwa zwei Jahren deutſche Ma: 
ſchinenfabrikanten es ſich zur Aufgabe ſtellten, billigere und einfachere 
Drills anzufertigen und dadurch in Concurrenz mit den engliſchen 
Fabrikanten zu treten, welche bis dahin den Markt in Drills faft 
allein innehatten. Vorzugsweiſe war dies letztere ſeitens der Firma 
Garrett und Söhne in England, und fpäter der in Buckau begrün⸗ 
deten Firma Garrett der Fall, deren Drills gewiſſermaßen als Re: 
präſentanten aller engliſchen Maſchinen dieſer Art galten, obwohl die 
Firmen Smyth u. Söhne, Prieſt u. Woolnough in England auch 
hinſichtlich der conſtructiven Herſtellung von Drills als wohlberech⸗ 
tigte Concurrenten gelten konnten. Der Firma Garrett, ſowie der 
von Smyth gebührt aber das beſondere Verdienſt, die Grundform 
des eigentlich engliſchen Drills, wie ſie ſich nach den verſchiedenſten 
Verbeſſerungen ſeit dem Ende des vorigen Jahrhunderts herausge⸗ 
ſtellt hatte, ſeit der längſten Zeit feſtgehalten und nur in einigen 
mehr untergeordneten Theilen langſam weiter ausgebildet zu haben, 
wie es denn bekanntlich eine beſondere Eigenthümlichkeit der engli⸗ 
ſchen Fabrikanten landwirthſchaftlicher Maſchinen iſt, eine einmal be⸗ 
währte Conſtruction lange feſtzuhalten und, ohne ſich viel um ſpe⸗ 


clelle Wünſche ihrer Abnehmer zu kümmern, ſie erfolgreich auszu⸗ 


beuten, während die deutſchen Maſchinenfabrikanten, mit wenig Aus⸗ 
nahmen, noch allzu ſehr bemüht ſind, es Allen recht machen zu 
wollen, was bekanntlich in allen anderen Dingen nicht gut, in der 
Maſchinenpartie aber ganz unmöglich. iſt. 

Obwohl nun unter den deutſchen Maſchinenfabrikanten ſchon 
früher R. Sack in Plagwitz bei Leipzig eine von den englifchen 
Drills erheblich abweichende, ſelbſtſtändige Conſtruction eines Drills 
gebracht und ſich bemüht hatte, denſelben in weiteren Kreiſen zu 
verbreiten, ſo war damit doch nicht inſofern eine nachhaltige Con⸗ 
curre z gegen die engliſchen Drills angebahnt, als der Sack'ſche Drill 
fait ebenſo theuer und ebenſo comolicirt war, als dieſe. Vielmehr 
traten vor etwa zwei Jahren die beiden Berliner Firmen Eckert 
und Schneitler u. Andree mit neuen und einfachen Conſtructio⸗ 
nen deutſcher Drills auf, die ſich gegen die engliſchen erheblich billi⸗ 
ger im Preiſe ſtellten. Beide Conſtructionen ſind ſeiner Zeit näher 
in dieſem Blatte beſprochen worden, und es erübrigt deshalb wohl, 
das Detail ihrer Conſtruction hier zu wiederholen. Nur ſo viel ſei 
bemerkt, daß der Eckert'ſche Drill auf jeden Unbefangenen den Ein⸗ 
druck eines Experiments machte, denn man hatte bis dahin noch 
keinen Drill geſehen, welcher blos auf zwei Fahrrädern ruhte, wäh: 
rend hinten noch ein drehbares drittes Stützrad angebracht war; 
eigenthümlich war ferner die Lenkung des zweirädrigen Drills von 
hinten und die Benutzung des Bürſten⸗ und Schieber⸗Syſtems zur 
Saatvertheilung, das am wenigſten geeignet iſt, die fo ſehr differi⸗ 
renden Samenarten und Quantitäten, wie ſie gerade bei der Drill⸗ 
ſaat vorkommen, überhaupt zu vertheilen. Der Eeckert'ſche Drill fand 
deshalb keinen Beifall und iſt ſtillſchweigend von der Tagesordnung 
beſeitigt. Einen anderen Erfolg hatte der von der Firma Schneit⸗ 
ler u. Andree conſtruirte Victoria⸗Drill, der nach dem letzten vor: 
jährigen Cireular dieſer Firma in der Zeit von 1 ½ Jahren in 
230 Exemplaren abgeſetzt wurde, welche Angabe durch die Liſte der 
Abnehmer augenſcheinlich beſtätigt wurde. Die Conſtructeure des 
Victoria⸗Drills, die früher Garrett ſche Drills gebaut und ſolche auch 
nach Schleſien geliefert, waren dabei von dem Grundſatze ausgegan⸗ 
gen, einen leichteren, weniger complicirten und deshalb billigeren 
Drill der Landwirthſchaft zu liefern, und dies haben ſie unzweifelhaft 
erreicht, denn die Conſtruction iſt in der That eine einfachere, als 
die der engliſchen, und fie iſt auch eine erheblich billigere; das ge: 
ringere Gewicht iſt gleichfalls erzielt, und ſomit darf man wohl die 
Aufgabe, welche ſich die Conſtructeure ſtellten, als gelöft betrachten, 
wie ja auch der enorme Abſatz in der verhältnißmäßig kurzen Zeit 
dies beweiſt. Indeſſen ſind dem Schreiber Dieſes, der wohl alle 
vorhandenen Drill-Conſtructionen genau zu kennen glaubt, doch 
manche Einwendungen gegen dieſe Conſtruction bekannt geworden, 
deren eingehendere Erörterung hier am Platze fein dürfte. 

Bei einem genaueren Vergleich der weſentlichen Theile in der 
Conſtruction eines Garrett'ſchen und eines Victoria⸗Drills wird man 
zuerſt den bemerkenswerthen Unterfchted gewahren, daß der Garrett⸗ 
ſche Drill aus einem Geſtell mit beſonderen Fahrrädern und aus 
dem Säe⸗Apparat (Kaſten) beſteht, welcher letztere ſo auf dem Ge: 


ſtell gelagert iſt, daß er in der Richtung nach vorn und hinten be⸗ 


wegt werden kann; daß der Victoria⸗Drill dagegen ein ſolches Geftell 
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gar nicht hat, vielmehr die Achſen der Fahrräder, wie bei den Breit⸗ 
ſäemaſchinen, unmittelbar an dem Saat: und Säe⸗Kaſten angebolzt 
ſind. Aus dieſer Einrichtung ergeben ſich conſequent alle weiteren 
Unterſchiede beider Conſtructionen. Der Victoria⸗Drill konnte durch 
den Wegfall eines beſonderen Geſtellrahmens und der dadurch be⸗ 
dingten ſchwerfaͤlligen Anbringung der Doppelſchiene für die Auf⸗ 


nahme der Scharhebel in ihren Drehpunkten um ein Bedeutendes 


leichter hergeſtellt werden, als der Garrett'ſche Drill, ebenſo war es 
möglich, ihn niedriger, alſo für die Handhabung bequemer zu lagern 
als dieſen; nicht minder war es dadurch gegeben, die Zugkraft direct 
auf die Widerſtände der Schare zu übertragen. Dagegen iſt in Folge 
dieſer Conſtruction der Säeapparat des Victoria⸗Drills feſt, während 
der des Garrett'ſchen Drills, wie angeführt, beweglich und mittelſt 
Kurbel und Rad in ſeiner Neigung zum Boden ſtellbar iſt. Dieſen 
Mangel der Stellbarkeit des Saatkaſtens hat man dem Victoria⸗ 
Drill, insbeſondere in Hinblick auf die dichtere Saat bergauf und 
die dünnere Saat bergab, welche Ungleichmäßigkeiten mittelſt der 
Stellung des Saatkaſtens zu corrigiren ſind, zum Vorwurf gemacht, 
und es verdient das wohl etwas näher unterſucht zu werden. 

Der Garrett'ſche Drill hat, um für verſchiedene Saatquantitäten 
verſchiedene Umſetzungsräder anwenden zu können, für den einen der 
Zapfen, auf denen der Saatkaſten ruht, ein complicirtes ſtellbares 
Lager angewandt, und es muß bei der Einſetzung eines anderen 
Triebrades dieſes Lager ſtets von Neuem regulirt werden, wodurch 
mithin der Kaſten ſtets eine andere Stellung zum Boden erhält, 
welche dann mittelſt der Vorrichtung zur Stellbarkeit des Kaſtens 
corrigirt wird, wenn der Kaſten nicht eventuell ganz ſchief ſtehen ſoll. 


Die Stellbarkeit des Saatkaſtens iſt alſo für dieſen Zweck unum⸗ 


gänglich nothwendig. Der andere Zweck, die Stellbarkeit des 
Saatkaſtens zur Correctur der Ausſaat in bergigem Terrain anzu⸗ 
wenden, iſt untergeordneter Natur und hat ſeine prekäre Bedeutung. 
Es iſt ſo viel von dem Einfluß der Neigungen des Terrains (Berge) 
auf den dünneren oder dichteren Stand der Saat geſprochen wor⸗ 
den, daß die Behauptung des Einfluſſes an ſich ſchon traditionell als 
feſttehend angenommen und jeder Zweifel an ſich lächelnd zurückge⸗ 
wieſen wird. Merkwürdig iſt es aber dabei, daß Niemand für die 
Behauptung durch einen anderen Beweis, als durch den „Augen⸗ 
ſchein“ eintritt; nirgends habe ich einen, auf eine ſorgfältige Unter⸗ 
ſuchung baſirten Beweis dafür gefunden. Da hat mir denn ein 
werther Freund, mit dem ich öfters über dieſen Punkt geſprochen, 
den freundlichen Dienſt gethan, bei einem Ackerſtücke, welches unter 
8 Grad Neigung zum Horizonte lag, in gleichen Abſtänden die berg⸗ 
auf und bergab geſäeten Pflanzen auf je einen Fuß zu zählen, und 
hat dabei keinen Unterſchied gefunden; ja derſelbe iſt feſt überzeugt, 
daß auch bei 10 Grad Neigung kein Unterſchied ſich herausſtellen 
werde, und ich ſtimme ihm bei, daß bei Neigungen über dieſes Maß 
wohl an ſich ſchon das Drillen aus anderen Gründen aufhören dürfte. 
Zudem muß die Correctur einer ſolchen vermeintlichen Ungleichmäßig⸗ 
keit immerhin der Einſicht eines gewöhnlichen Arbeiters überlaſſen 
bleiben, die ich bei Winkelſchätzungen doch etwas bezweifle. Endlich 
aber müßte ein Drill, der einmal dieſe Stellbarkeit haben ſoll, doch 
conſequenter Weiſe die viel wichtigere für feine Stellung erhalten, 
wenn er ſeitlich an einem Bergabhange geht, wo alſo das eine Fahr⸗ 
rad niedriger ſteht, als das andere, welche Stellung für die Aus- 
ſaat weit einflußreicher iſt, als die vorhin beſprochene. Weder ein 
engliſcher, noch ein deutſcher Drill hat aber eine Stellbarkeit in die⸗ 
ſer Richtung, unzweifelhaft wohl um deshalb, weil ſie ihn unge⸗ 
mein complieirt machen würde. 

Wir haben alſo geſehen, daß die Stellbarkeit des Saatkaſtens 
beim Garrett'ſchen Drill unbedingt nothwendig, aber aus einem an⸗ 
deren Grunde nothwendig iſt, als um ſie zur Correctur beim Drillen 
bergauf und bergab zu benutzen. ; 

In unſerem nächſten Artikel werden wir die weiteren Unterſchiede 
der engliſchen und deutſchen Conſtructionen von Drills beſprechen 
und daran die Erörterung bezüglicher praktiſcher Fragen nfpfen, 
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Welch wichtiger Theil der landwirthſchaftlichen Wiſſenſchaft die noch 
ſo wenig angemeſſen genfiente landwirthſchaftliche Geſchichte oder die 
gehe torie überhaupt iſt, beweiſt das vorſtehend bezeichnete, eben jo 
geiſtreich geſchriebene als praktiſch werthvolle Werk, und wie die Stimmung 
der Landwirthe in Preußen für die oberſte landwirthſchaftliche Behörde 
des Landes neueſter Zeit eine ſo höchſt günſtige geworden, ſo wird es 
auch von jedem aufmerkſamen Leſer der qu. Schrift dankbar anerkannt 
werden, daß durch die Veröffentlichung der bezüglichen Facta dem erha⸗ 
benen Geiſte Friedrich des Großen, wie der landesväterlichen Apen eit 
des Hohenzoller'ſchen Königshauſes überhaupt, wieder eine Jubelfeier ge⸗ 
widmet wurde. In der That muß ſchon vom patriotiſchen Standpunkte 
aus jeder Leſer erfreut und in hohem Grade angeſprochen werden, wenn 


er vernimmt, wie ſchon Auer g Wilhelm I., feine Jagdpaſſion verleug⸗ 
f 


nend, dem Widerſpruch ſeiner Forſtbedienten begegnend, die wildreichen 
Reviere des Warthegeſtades der Cultur entgegenführen gewollt und das 
Wohl des Landes und der Menſchen über den Wildſtand und ſein Ver⸗ 
gnügen ſtellte, wie er aber nicht zur Ausführung ſeiner Entwürfe gelan⸗ 
gend, ſeinem Sohne, dem großen Friedrich, der auch in dieſer Hinſicht 


— 


N 


Angriff gelang, wurde das Ganze do 


nicht umſonſt bei der Kriegs: und Domainenkammer zu Küſtrin gearbeitet, 
die Urbarmachung des wüſten Landſtriches als Erbschaft überwies, und 
wie dann der ſieggekrönte König mit bewundernswerther Sachkunde den 
Rieſenkampf gegen das wilde Naturkind, den ungebändigten nr ebenſo 
aufnahm und durchführte, als er den Krieg gegen einen halben Welttheil 
aufgenommen und ſiegend beendet; — fi die dafür geeigneten Männer 
und Kräfte, nicht nach Regel und Form, ſondern mit ſeinem Scharfblick 
auserſehend. — Das Talent Brenkenhoff's namentlich war ungeachtet der 
Ermangelung faſt aller techniſchen Vorkenntniſſe ganz dafür geſchaffen, 
das große Unternehmen durchzuführen, und wenn auch nicht jeder einzelne 
f 15 mit dem ſchönſten Erfolge gekrönt. 

Wer die fruchtbaren Geſtade von heut kennt, auf denen vor hundert Jah⸗ 
ren in altersgrauem Elſendickicht und hohen Rohrwäldern noch Bäre und 
Rudel von Wölfen und Schwarzwild hauſten, Waſſerthiere und Sumpf⸗ 
bewohner in allen Arten des Himmelsſtrichs lebten, nur hier und da eine 
dürftige Hirten⸗ oder Fiſcherhütte auf dem Hügel oder dem Thalrande 
ſtand, der muß anbetrachts dieſer früheren Zustände wohl erkennen, welche 
Rieſenkämpfe hier mit den culturfeindlichen Kräften beſtanden wurden. 
ür die Cultivirung von Waſſerlandſchaft gab es nur einen Brentenhoff, 
agte mehr als fünfzig Mal der alte ehrwürdige Oberamtmann L., Be⸗ 
iger der Herrſchaft K. in Niederſchleſien und jugendlicher Aſſiſtent bei dem 
großen Unternehmen, das dreiſt der Eindeichung des Meeres in den Nie⸗ 
derlanden zur Seite geſtellt werden kann; ooſchon hier nicht, wie in den 


belgiſchen und holländiſchen Polderdiſteicten, haushohe Dämme zu Erſtau⸗ 


nen und Bewunderung hinreißen. 5 

In techniſcher Beziehung ift die Schrift höchſt lehrreich und nutzbar. 
So ſehr auf Schonung und Wiederergänzung der Forſten auch Bedacht 
u nehmen, fo ſehr ist die Cultivirung der Brücher, insbeſondere deren 

mwandlung in Wieſenland, zu empfehlen, — hinſichtlich der immer ſtei⸗ 
genden Bedeutung der Viehzucht; gewohnlich aber werden ſolche Unter⸗ 
nehmungen nur unter theuren Erfabrungen durchgeführt; — im Strom: 
gebiete der Oder, wie im Stromgebiete des Rheins, im Moorlande des 
Hochgebirges, wie am Bache der Niederung. Die hier beſprochene Schrift 
aber giebt mannigfache Rathſchläge und Winke an die Hand, inmitten 
der geiſtreichen und einnehmenden Unterholtung, die ſie bietet. Sie ſei 
demnach allen Landwirthen angelegentlichſt empfohlen; wie ſie ſich bereits 
in ihrer äußeren Ausſtattung, insveſondere in der anſprechenden beige⸗ 
fügten Karte, beim erſten Anblick empfiehlt. Ar. 


r —— ůBx ů ˖ E X 
Viehzucht. 
Viehhaltung und Felderträge. 


Herr Komers, Director von Tetſchen⸗Liebwerd, veröffentlichte 
vor Kurzem eine ſehr intereſſante Arbeit über die öſterreichiſchen land⸗ 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe, in welcher angegeben iſt, daß der Koͤrner⸗ 
ertrag in England 9,3-, in Frankreich 5,3⸗, in Oeſterreich 5,0: und 
in Preußen (vor dem Kriege) 4,1 fach ſei. Anderwärts ſind dieſe Zahlen 
etwas anders angegeben, — England z. B. 10fach u. ſ. w. —; 
nehmen wir obige Zahlen als die richtigen an und fragen uns: wo⸗ 
her die ſo beträchtlichen Abweichungen ſich wohl erklären laſſen? 

Wir haben ſtets betont, die Viehaltung muß gehoben werden; 
mehr Vieh und beſſer gefüttert, das iſt die Brücke zu beſſeren Ein⸗ 
nahmen, zur Steigerung der Erträge. Vergleichen wir daher obige 
Länder mit einander in Bezug auf ihre Viehbeſtände und ſehen zu, 
ob ſich daraus etwas lernen läßt. Zur Baſis der Vergleichung der 
Körnererträge hätten wir natürlich auch die Geſammtproduclion 


- 


wählen können; wir hätten berechnen gekonnt, wie viel Getreide in 


den betreffenden Ländern pro Quadratmeile z. B. producirt wird, 
— oder wie viel pro Kopf der Bevölkerung, oder wie ſonſt. Solche 
Vergleichung ſetzte aber voraus, daß man auch wüßte, wie die Zahl 
der Morgen aus den verſchiedenen Bodenclaſſen iſt und Anderes, 
was hier nicht in Betracht gezogen werden kann. Die durchſchnitt⸗ 
liche Körnervermehrung giebt am Ende denn doch noch den beſten 
Maßſtab zur Beurtheilung ab, und wenn zwar auch hier Boden, 
Klima, Wirthſchaftsweiſe u. ſ. w. von weſentlichſtem Einfluß ſind, 
ſo ſind doch auf der anderen Seite jene oben gegebenen Unterſchiede 
jo groß, daß die möglichen Ungleichheiten in Bodengüte, Klima ꝛc. 
allein nicht zur Erklärung der ſo auffallenden Differenzen ausreichen. 
Denn ſetzt man die engliſchen Erträge = 10000, fo zeigen die aus 
Frankreich, Oeſterreich und Preußen die Aequivalentzahlen 5698 — 
5376 — 4408. Solchen Unterſchieden müſſen auch noch andere, 
wie natürliche Urſachen zu Grunde liegen; es muß die Art des 
landwirthſchaftlichen Betriebes, die Einrichtung deſſelben u. ſ. w. da⸗ 
bei mitwirken. 

Wir nehmen z. B. an, die Art der Viehhaltung, reſp. die Größe 
der Viehſtände ſei eine der mitwirkenden Urſachen, und wir wollen, 
ſoweit zuverläßige ſtatiſtiſche Erhebungen aus der Neuzeit hier vor: 
liegen, in ähnlichen Zahlen die Viehbeſtände der genannten Länder 
vergleichen. Man rechnet, daß haben pro O. ⸗Meile: 


f Pferde. Rindvieh. Schafe. Schweine. 
England 431,1 2597,8 6061,5 1558,7 
Frankreich 398,6 1 1755 3597,7 523,2 
Oeſterreich 340,0 1275,0 2550,3 760,9 
Preußen 365,0 1195,5 3787,0 638,2 


Weit entſcheidender iſt jedoch für uns das Verhältniß in Bezug 
auf die zur Landwirthſchaft benutzte Fläche, d. h. die Zahl der Mor⸗ 
gen Ackerland, Wieſen, Weiden, Gärten. Darnach kommt 

in England, in Frankreich, in Oeſtereich, in Preußen. 


1 Pferd auf 29,3, auf 34,1, auf 35,8, auf 37,9 Mrg. 
1 St. Rindvieh 48 ee d ,s 
1 Schaf ED , , re 
1 Schwein Sie e,, 15, 2,0 


Nimmt man auch hier wieder die engliſchen Verhaͤltniſſe mit 
10000 als Einheit an, ſo erhalten: 
in Pferden, Rindvieh, Schafen, Schweinen. 


Frankreich die Werthszahl 8592 4571 7837 3103. 
Oeſterreich 8184 5052 6170 5093. 
Preußen ; 7730 4137 9350 3732. 


Es müßte alſo Preußen, was uns nun zunächſt intereſſiren ſoll, noch 
0,227 mal mehr Pferde, 0,5863 mal mehr Rindvieh, 0,065mal mehr 
Schafe und 0,6268 mal mehr Schweine wie gegenwärtig haben, 
wenn es den engliſchen Verhältniſſen gleichkommen will. Am meiſten 
ſteht die Schweineviehhaltung, dann die des Rindviehs gegen England 
zurück; Schafe hält man faſt ebenſo viel wie dort. Dürften wir alle 
dieſe Verhältniſſe für maßgebend erachten, ſo müßten wir aus dieſen 
Zahlen allein ohne Weiteres ſchließen: die Schweinezucht und die Rind⸗ 
viehzucht find am lohnendſten, die Zucht der Schafe iſt es am wenig: 
ſten. Denn, wenn obige Zahlen das Deficit gegen England aus⸗ 
drücken, und wir annehmen wollten, daß dieſes Deficit gedeckt wer: 
den muß, wenn die preußiſche Landwirthſchaft der engliſchen gleich 


kdtommen ſoll im Bodenertrag, ſo heißt das nichts anderes, als daß 


der Begehr nach Schweinen und Rindvieh am größten ſein wird, 
der nach Schafen aber am geringſten, indem ja hier der Bedarf faſt 
gedeckt iſt. 0 
Obige Zahlen haben aber auch noch ein anderes Intereſſe, ſie 
zeigen, wie groß durchſchnittlich die Viehhaltung in Bezug auf das 
Areal ſein muß, wenn die Wirthſchaft der engliſchen ſich gleichſtellen 


ſoll. Es kommen etwa auf 37,9 Morgen in 


England 1,33 Pferde, 8,31 Rinder, 13,06 Schafe, 4,67 Schweine. 

Frankreich 1,11 3,60 10,24 1,45 . 

Oeſterreich 1,05 = 3,98 = 8,065 „2,38 . 
Pteußen 1,00 „ 3,2383 12,22 1,76 : 


1 


m 


An dieſen Zahlen kann zunächſt jeder Landwirth feine Verhält⸗ 
niſſe prüfen; ohne Zweifel wird es viele Wirthſchaften mit noch grö« 
ßeren Viehſtänden auch bei uns geben, aber noch weit mehr mit be⸗ 
deutend geringeren. f 

Da aber ferner die Viehhaltung doch noch immer die größte Quan⸗ 
tität und das Beſte im Dünger liefern muß, ſo kann man daraus 
auch erſehen, wie ſich die Miſtdüngung in den einzelnen Ländern 
ſtellen wird. An wirklich ausführbarer Düngermenge kann man — 
für alles Vieh volle Stallhaltung angenommen, weil beim Melde: 
gang ein äquivalenter Theil nur in anderer Form dem Areal als 
Ganzem zu Gute kommt — rechnen: auf ein Pferd — groß und 
klein im Durchſchnitt — 6 Fuder, ein Stück Rindoieh 8 Fuder, ein 
Schaf 0,75 Fuder, und ein Schwein 1 Fuder, à 20 Ctr. 

Darnach erhalten an Miſt pro Jahr: 
in England 37,9 Mrg. 1738,5 Ctr., oder 1 Mrg. 4849 Pfund. 


in Frankreich dito 891,8 : s dito 2088 
in Oeſterreich dito 1041,3 : dito 2776 = 
in Preußen dito 855,3 . dito 2256 = 


Man kann ferner annehmen, daß in England pro Morgen und 
Jahr etwa für 0,9 Thaler an Handelsdünger (und Futter) zugekauft 
wird, in Frankreich ſogar für 1,2 Thlr., während in Oeſterreich und 
Preußen eine Durchſchnittszahl dafür noch gar nicht gefunden wer⸗ 
den kann, reſp. der Verbrauch im Großen und Ganzen noch ver⸗ 
ſchwindend klein iſt. 

Darnach ergeben ſich in der Zuſammenſtellung folgende Zahlen: 


England. Frankreich. Oeſterreich. Preußen. 
Ernteertrag 10000, 5698, 5376, 4408. 
Zahl der Pferde 10000, 8592, 8184, 7730. 
Zahl der Rinder 10000, 4571, 5052, 4137. 
Zahl der Schafe 10000, 7837, 6170, 9350. 
Zahl der Schweine 10000, 3103, 5093, 3732. 


2 England. Frankreich. Oeſterreich. Preußen. 
Ernte 9, 3fach, 5, 3fach, 5, fach, 4, fach. 
Düngung 


pro Morgen 4849 Pfd., 2088 Pfd., 2776 Pfd., 2256 Pfd. Miſt. 
Handelsdung 0,9 Thlr., 1,2 Thlr. 

Dieſe Zahlen ſtimmen beinahe genau mit einander überein; in 
Preußen erfordert das einfache Korn über die Ausſaat durchſchnitt⸗ 
lich pro Morgen Geſammtareal 550 Pfund Miſt jährlich; multipli⸗ 
cirt man dieſe Zahl mit 9,3, als der Körnervermehrung für Eng: 
land, fo erhält man faſt den Werth, welcher für England gefunden 
wurde, nämlich 5115 Pfund, und kann annehmen, daß die Diffe⸗ 
renz durch den Handelsdünger gedeckt wird; für Frankreich würde 
die Zahl ſein 2915 Pfund, für Oeſterreich 2750 Pfund. 

Man ſieht, daß eine ſehr große Uebereinſtimmung in dieſen Zah⸗ 
len iſt und daß die kleinen Differenzen nicht in Betracht kommen, 
vie es denn auch natürlich iſt, daß Ertrag und Düngung im Gleich⸗ 
gewicht ſtehen müſſen. 

Man könnte danach berechtigt ſein, zu ſagen, für jedes Korn 
über die Ausſaat muß eine Wirthſchaft ſo viel an Miſt 
jährlich aufwenden, daß pro Morgen des Geſammtareals 
— Aecker, Wieſen, Weiden, Gärten u. ſ. w. — 550 Pfund 
Miſt entfallen, und es würde ſich nur fragen, wie weit kann die 
Körnervermehrung getrieben werden, oder von welchem Moment an 
geben weitere 550 Pfund nicht mehr ein Korn Mehrertrag. 

Man dürfte aber, da dieſe Zahl nur für den 4, fachen bis 5: 
fachen Ertrag genau zutrifft, auch vielleicht berechtigt ſein, zu ſagen: 


— — 


bei über dieſen Ertrag beabſichtigter Steigerung ge⸗ 


nügt das Miſtäquivalent nicht mehr, ſondern muß um 
einen entſprechenden Antheil Handelsdünger ergänzt 
werden, und es früge ſich dann, bis zu welcher Grenze dieſer 
Satz gilt, d. h. von welcher Vermehrung an reichte auch das nicht 
mehr aus, ſondern wäre überhaupt die Grenze anzunehmen. : 
Wie dem auch fei, — nur Verſuche könnten darüber entſcheiden, 
welche anzuſtellen ſicher der Mühe werth ſcheint; — ſo viel dürfte 
als erwieſen zu erachten ſein, — die Körnererträge ſtehen mit der 
Größe der Viehhaltung in engſtem Zuſammenhange, und in Deutſch⸗ 
land muß die Viehhaltung noch beträchtlich vermehrt, nicht verringert 
werden. Bbm. — Plagwitz. 


Nationalökonomie und Statiſtik. 
Grundbeſitz und Capital. 
Von Dr. Dühring. 


1) Die Creditbelaſtung des Grundeigenthums als 
volkswirthſchaftliche Un vermeidlichkeit. 


Fortſetzung.) 

Schulden zu haben, erſcheint dem naturwüchſigen Verſtande und 
den naiven Wünſchen des Unkundigen gegenüber als ein Uebel von 
der unzweideutigſten Art. Nun will aber doch Niemand in geſell⸗ 
ſchaftlicher und wirthſchaftlicher Beziehung völlig unkundig erſcheinen. 
Niemand hat ſonderlich Luſt, den Anwalt des kecken Jungen zu ſpie⸗ 
len, der, unbekümmert um den geſammten Verkehr, kühn darnach 
fragt, warum die Leute ihre Güter und Häuſer mit Schulden kau⸗ 
fen und nicht in aller Eile reinen Tiſch machen? Es wäre doch beſſer, 
meint er, lieber Etwas rein und unbehelligt, als Viel mit allerlei 
Verwickelungen und Verbindlichkeiten zu beſitzen, und er verführt auf 
dieſe Weiſe wohl auch gelegentlich einen renommirten Nationalöko⸗ 
nomen zu einer entſprechenden ſkeptiſchen Frageſtellung. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft beſchäftigt ſich alsdann mit der großen Alternative, ob es heil⸗ 
ſamer ſei, ein Gut ſchuldenfrei oder zwei mit Creditbelaſtung zu be⸗ 
ſitzen? Die Wiſſenſchaft, in welcher fo der Geiſt der ſrüheſten Ju⸗ 
gend wieder lebendig wird, verjünge und erfriſche ſich nun immerhin 
an derartigen doppelten Möglichkeiten. Für die Praxis beſteht die⸗ 
ſes freie Reich der Möglichkeiten zum Schaden der wiſſenſchaftlichen 
Spiele leider nicht, oder mit anderen Worten, es ſtehen dem Grund⸗ 
beſitzerſtand als einer Geſammtheit die beiden Wege niemals offen, 
Er iſt ſtets auf den einen gewieſen, den er unausweichlich mit ſeinem 
eigenen Willen gehen wird, und Ausnahmen werden ſelten und dann 
wohl nur das Erzeugniß von Laune und Bizarrerie oder Unkunde 
ſein. In der Volksmenge trifft man allerdings manchen Hausbe⸗ 
ſitzer, der aus den engſten und roheſten Verhältniſſen emporgeſtiegen, 
auch nicht einmal praktiſch vom Credit etwas verſteht und ſich daher 
beeilt hat, die Verhältniſſe ſeines Eigenthums der Einfachheit feines 
Sinnes und der Beſchränktheit ſeines Horizontes gemäß zu geſtalten. 
Iſt er auf dieſe Weiſe durch mannigfaltige Opfer die Schulden los 
geworden, ſo iſt er zwar für ſeine Perſon durch ſeine Beſcheidenheit 
geborgen, aber er hat nicht Anſpruch, Typus und Muſter für das 
allgemeine Verhalten zu ſein. Als allgemeine Regel iſt eine ſolche 
Verfahrungsart undenkbar, denn fie iſt unödkonomiſch. 

Alle Induſtriezweige wünſchen ſich in dem Maße Glück, als es 
ihnen gelingt, ſich fremdes Capital dienſtbar zu machen und ihre Ge⸗ 
ſchäfte über die Grenzen des eigenen Capitals auszudehnen. Sie 
leben ſo zu ſagen von fortdauernden Anleihen, zahlen ihre Zinſen 
und ſtecken den Unternehmergewinn, ſei es in Form von Dividenden 


teriſirt worden. 


+ er him rech 8. 
oder vereinzelten Gewinnraten, getroſt in die Taſche, wohl wiſſend, 
daß ſie ebenſo gut mit dem fremden, als dem eigenen Capital ver⸗ 
dient haben. Jedes Handelsgeſchäft, groß oder klein, gründet ſich 
mehr oder minder auf Credit. Je ausgedehnter und mächtiger es 
iſt, um ſo mehr wird es im Stande ſein, neben dem eigenen Ca⸗ 
pital eine umfangreiche Greditbafis zu haben. Jeder induſtrielle Be: 
trieb lehrt uns dieſelbe Wahrheit. Ja, man rühmt ſich gerade in 
den am höchſten entwickelten Zuſtänden der Volkswirthſchaft, alle 
Arten von Wirthſchaft und Geſchäft immer mehr auf einem Credit⸗ 
fundament beruhen laſſen zu können. Soll von dieſer allgemeinen 
Thatſache gerade die Bewirthſchaftung des Grundeigenthums eine 
Ausnahme bilden? . 

Man frage die Leiter von Banketabliſſements in Europa und in 
Amerika, ob ſie die Vorzüglichkeit ihrer Geſchäfte nicht nach dem 
Grade bemeſſen, in welchem die ihnen moͤglichen Operationen den 
Umfang des Bankcapitals überſchreiten. Würden dieſe Inſtitute nicht 
in aller Welt am ſchlimmſten ſituirt ſein, wenn wirklich nur das 
eigene Capital eine ſolide Grundlage für den Geſchäftsbetrieb ge⸗ 
währen könnte? Gerade diejenigen Banken, welche ſelbſt am meiſten 
vom Publikum entleihen und deren Verbindlichkeiten das eigene 
Stammvermögen um mehr als das Zehnfache überſteigen, ſchmeicheln 
ſich mit der Vorſtellung, es in der Praxis und Entwickelung des 
Bankgeſchäfts am weiteſten gebracht zu haben und fo eine höhere 
Stufe der wirthſchaftlichen Civiliſation zu repräſentiren. Soll nun 
überall der Credit wohlthätig fein und dem Entleiher ſocialökonomiſche 
Macht verſchaffen, während einzig und allein im Grundbeſitz die 
umgekehrte Wirkung Platz greift? Eine ſolche Anomalie iſt nicht 
möglich. Es muß irgend ein Mißverſtändniß obwalten, welches uns 
den Grund der Abhängigkeit und Gedrücktheit der Bodenbeſitzer unter 
einem falſchen Geſichtspunkt aufſuchen läßt. 

Allerdings giebt es hoͤchſt reſpectable, ja epochemachende National⸗ 
oͤkonomen, welche den Geſchäftsbetrieb mit fremdem Capial und auf 
einer ſehr ausgedehnten Creditbaſts in vielen Richtungen für bedenk⸗ 
lich halten, oder geradezu für die Urſache einer Menge von Kriſen 
erklären. So iſt namentlich der Bankbetrieb, der das eigene Capi⸗ 
tal um mehr als fünfzig Procent überſchreitet, als verderblich charak⸗ 
Indeſſen können wir uns hier über dieſe wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausſtellung an dem natürlichen und unvermeidlichen Gange 
der Dinge getroſt hinwegſetzen, und zwar um ſo mehr, als gerade 
da, wo dieſer wiſſenſchaftlichen Idee über die Grundlegung vor⸗ 
nehmlich durch eigenes Capital irgend wo in der Wirklichkeit an⸗ 
nähernd entſprochen wird, es ſich gerade um die dürftigſten und 
unentwickeltſten Einrichtungen handelt. Wo man in Europa dieſen 
Geſichtspunkt praktiſch zur Geltung zu bringen verſucht, da iſt in 
der Regel die Beſchränktheit und Enge des gerade fraglichen Geſchäfts⸗ 
betriebes an der Beſcheidenheit im Entleihen ſchuld. In ſolchen 
Fällen wird man an jene Vögel erinnert, die halb fliegen, halb lau⸗ 
fen und ſtets nur ein wenig zum Fluge anſetzen, um dann wieder 
den Boden zu berühren. Mit dem Creditnehmen geht es in dieſer 
Beziehung dann wirklich, wie mit dieſer Art von Flug. Man if 
e wie der Fuchs, dem die unerreichbaren Trauben zu ſauer 

ob. Ni 

Wir wiſſen alſo, daß, abgeſehen von der berührten, wenig wie⸗ 
genden Streitfrage, im Allgemeinen der Satz zur Geltung kommt, 


daß ſich die wirthſchaftliche Macht mit der Creditfähigkeit ſteigert. | 


Je mehr man in einem Wirthſchftszweige im Stande if, fremdes 
Capital herbeizuziehen und für den eigenen Fonds dienſtbar werden 
zu laſſen, um ſo günſtiger muß die Lage und um ſo größer der 
ökonomiſche Erfolg fein. Es iſt mithin nicht die bloße Thatſache 
des Creditnehmens, welche die Abhängigkeit von der Willkür des 
Capitals begründet. Es iſt im Gegentheil gerade ein in entgegen⸗ 
geſetzter Richtung belegener Umſtand, was die Creditpoſition des 
Grundeigenthümers gegenwärtig ſo überaus prekär und unſicher er⸗ 
ſcheinen läßt. 5 
Der Grundbeſitz entbehrt augenblicklich und gerade unter den 
modernen Induſtrie⸗ und Handelsverhältniſſen des erforderlichen 
Maßes von Kraft, fremdes Capital ſowohl anzuziehen, als auch feſt⸗ 


zuhalten. Hätte er dieſe Creditfähigkeit in dem nöthigen Umfange, 


ſo würde er ſich weit ſeltener mit dem Geſpenſt der Ueberſchuldung 
oder der Ueberlaſtung beunruhigen laſſen. So unleugbar in man⸗ 
chen Fällen eine wirkliche Ueberſchuldung auch ſein mag, ſo iſt ſie 
doch nur eine untergeordnete Störung, die meiſt nicht auf Rechnung 
der Creditfähigkeit, ſondern gerade im Gegentheil auf Rechnung eines 
Creditmangels zu ſetzen iſt. Im natürlichen Laufe dee Dinge wird 
der Grundbeſitzer um ſo weniger wirklicher Verſchuldung anheim⸗ 
fallen, je mehr ſolide und ordentliche Wege ihm offen ſtehen, das 
für die Meliorationen oder die Hypothekendeckung noͤthige Capital 
zu annehmbaren Bedingungen zu erhalten. Wird er dagegen zu 
einem Paria des Creditmarktes und muß er die erforderliche Ver⸗ 
fügung über baare Mittel dadurch erkaufen, daß er Opfer auf Opfer 
bringt, ſo kann er allerdings ſehr bald in Ueberſchuldung gerathen. 
Was alſo noththut, iſt nicht eine Stauung jenes natürlichen Stro⸗ 


mes, der die ſremden Capitalien auf dem Grundeigenthum gleichſam 


abſetzt, ſondern im Gegentheil eine kunſtgerechte Förderung dieſes 
Vorganges. 

Die Abhängigkeit liegt nicht darin, daß man über fremdes Ca⸗ 
pital verfügt und hierfür Verbindlichkeiten zu tilgen hat, ſondern 
darin, daß man über daſſelbe nur zu verfügen ſcheint, während man 
in Wahrheit von der Willkür und der Gnade in der Belaſſung 
deſſelben exiſtirt und noch obenein ein verhältnißmäßig großes Maß 
von Verpflichtungen zu erfüllen hat. Man gewöhne ſich alſo an 
den Gedanken einer innerhalb einer gewiſſen Grenze ſteigenden ſo⸗ 
genannten Belaſtung des Grundeigenthums. Dieſe Belastung wird 
unter Vorausſetzung naturgemäßer Inſtitutionen und Verhältniſſe 
kaum dieſen Namen führen können, ebenſo wenig, als etwa die 
Depofitenverbindfichkeiten einer Bank eine Belaſtung ihres Capitals 
zu nennen find.’ Der Grundbeſitz hat ſich mit der Idee vertraut zu 
machen, fortan feine Wirthſchaft im eminenten Sinne als eine Wirth⸗ 
ſchaft mit Credit anſehen und betreiben zu müſſen. Ja er hat die⸗ 
ſen Credit im gewichtigſten Sinne des Worts aufzufaſſen, d. h. nach 
dem Muſter des Staatscredits und aller von Seiten des Darleihers 
unfündbaren Anleihen auszubilden. Der geſammte Grundbeſttz einer 
Nation iſt offenbar nicht minder zur Baſis ſo zu ſagen öffentlicher 
Anleihen geeignet, als die Steuerkraft des Staats. Unſer Hypothe⸗ 
kenrecht, ſo mannigfaltigen und weſentlichen Reformen es auch noch 
zugänglich fein mag, bildet doch in der Hauptſache eine gediegene 
Grundlage, von welcher aus man dem Grunderedit nahezu die Na: 
tur eines öffentlichen Credits geben kann. In einem gewiſſen Maße 
iſt dieſer Gedanke glücklicherweiſe keine bloße Idee, ſondern greifbare 
Wirklichkeit. Der ganze Creditapparat, der ſich der Ausgabe von 
Pfandbriefen bedient, iſt bereits ein entſcheidender Schritt in der an⸗ 
gedeuteten Richtung. Seit hundert Jahren hat der preußiſche Grund⸗ 
beſitz das berührte Syſtem gepflegt und über die verſchiedenen Pro⸗ 
vinzen ausgedehnt, und wenn wir heute uns nicht bei den land⸗ 
ſchaftlichen Credit⸗Inſtituten beruhigen können, wenn wir gegenwär⸗ 
tig eine Reorganiſation dieſer ganzen Sphäre von Einrichtungen 


n 


anftreben, ſo iſt dieſe Thatſache doch wohl nicht überraschend. 


Die 
Grundzüge des Plans, der vor hundert Jahren alle mec 
erſchöͤpfte, ſind heute der Vervollkommnung und Berichtigung zu⸗ 
gänglich. Seit hundert Jahren hat die Volkswirthſchaft ihre Phy⸗ 
ſiognomie ſehr erheblich geändert und die Oganiſation des Grund⸗ 
credits bedarf heute größerer Concentrirung und Beweglichkeit. 
Greifen wir jedoch den Grenzen dieſer Artikel nicht vor und 
beſchränken wir uns auf eine Verſtändigung über den Grundge⸗ 
danfen. Der Grunderedit muß dem Staatscredit in Form und 
Weſen moͤglichſt ähnlich werden, — dies iſt der einfache leitende Ge⸗ 
danke. Das Ueberſchuldungsgeſpenſt hat für den Grundbefig nicht 
mindere Scheinbarkeit und nicht mehr Wirklichkeit, als für den Staat. 
Unter natürlichen und geſunden Verhältniſſen werden in beiden Ge⸗ 
bieten die Anleihen innerhalb der natürlichen Maximalgrenzen ge⸗ 
halten werden können, und die Zinsverbindlichkeiten werden mit einer 
ſoliden und einträglichen Wirthſchaft vereinbar bleiben. An die Stelle 
von Abhängigkeit kann ſogar die Uebung einer Controle und Lei⸗ 
tung des Capitalmerkts treten, ſobald nur alle Vortheile zur Gel: 
tung gebracht werden, welche die ſichere Fundirung der Anleihen 
darbietet. 4 
Man wird vielleicht einwenden, daß die Creditnoth gegenwärtig 
nicht das einzige Kreuz des Grundbeſitzes ſei. Man wird auf die 
materiell volkswirthſchaftlichen Verhältniſſe und beſonders auf den 
unſicheren Abſatz der Bodenproducte hinweiſen. Man wird die nie: 
drigen Verkaufspreiſe und vielleicht noch mehr den jähen Wechſel in 
der Verwerthung der Cerealien zu beklagen haben. Man wird mit 
Recht der Anſicht ſein, daß alle Stärke im Punkte des Credits blo⸗ 
ßer Schein bleiben müſſe, ſo lange die übrigen Chancen und Ver⸗ 
hältniſſe nicht eine ergiebige Wirthſchaft verbürgen. Nun iſt es aber 
auch nicht im entfernteſten die Abſicht dieſer Artikel, für alle Uebel 
eine Panacse zu empfehlen. Allein die Poſition des Grundbeſitzes 
gegenüber dem Capital, oder mit anderen Worten feine Ereditſitua⸗ 
tion, iſt doch offenbar eine Frage, die, von allen anderen Uebel⸗ 
ſtänden abgeſehen, ein eigenes und ſelbſiſtändiges Gewicht hat 
und daher auch eine eigene und ſelbſtſtändige Beantwortung er⸗ 
fordert. Hierauf geſtützt, können wir getroſt annehmen, daß die Ein: 
künfte vom Grund und Boden mit der Entwickelung der Volks⸗ 
wirthſchaft höher und Höher ſteigen und fo für die Verzinfung der 
Anleihen einen immer weiteren Spielraum ſchaffen. Der Höhepunkt 
der gegenwärtigen volkswirthſchaftlichen Einſicht würde ſich ſelbſt ver⸗ 
leugnen müſſen, wenn er eines der wenigen feſten Axiome, deren er 
ſich rühmen kann, fallen ließe und die begründetſte aller modernen 
wirthſchaftlichen Ideen aufgäbe, nämlich den Satz, daß die Preiſe 
der Rohproducte mit der Entwickelung der, Volks⸗ und Weltwirth⸗ 
ſchaft ſtetig und erheblich ſteigen, während ihnen gegenüber die der 
Fabrikate finten. Hierdurch iſt die Erhöhung der Bodeneinkünfte mit 
jedem Zuwachs von Civiliſation und Nationalreichthum verbürgt, und 
der Grundbeſitzer braucht ſich von keinem Geſpenſt der Ueberſchul⸗ 
dung beängſtigen zu laſſen, fo lange er nur daflir ſorgt, daß die 
von ihm eingegangenen Zinsverbindlichkeiten noch einen Spielraum 
für die Freiheit weiterer Operationen übrig laſſen. 
um Nichts an der Hervorhebung moͤglicher Bedenken fehlen zu 
laſſen, wollen wir zwei Haupturſachen der Entſtehung von Hypo⸗ 
thekenſchulden beſonders unterſuchen und zuſehen, ob vielleicht in 
ihnen eine Gefährdung des Grundbefigerftandes anzuerkennen ſei. 
TR (Fortſetzung folgt.) 
— 
| Ä Feuilleton. 


Die Anfiedelungen der D en, vorzüglich der Mennoniten, 
5 : in Sil tend, ie 


nebſteinigen Bemerkungen über Colonieen überhaupt. 


N Schluß 5 

Aus dem Vorhergehenden wird man erfehen, daß dieſe ehren⸗ 
werthen Leute es wohl verſtehen, ihr Feld zu bebauen und ihre 

Früchte auf rationelle Weiſe zu werben, und wenn wir von unſerem 
weſteuropäiſchen Standpunkte aus etwas zu erinnern haben, fo iſt es die 
ſo überaus angreifende Fruchtfolge, beſonders beim Mangel allen 
Düngens. Eine Befürchtung der Erſchoͤpfung des Bodens ift aller⸗ 
dings vorhanden — all' Ding hat ein End', — aber dieſer Zeit⸗ 
punkt iſt bei dem eminenten Reichthum des Tſchernoſem (das Acker⸗ 
land der Coloniſten) noch in jo weiter Ferne, daß die Leute jetzt 
noch nicht Urſache haben, darauf los zu ſparen, und ihnen iſt der 
> Mift jetzt noch als Brennmaterial, bei dem faſt vollkommenen Man: 
gel an Holz und Kohlen, ungleich wichtiger, wie als Dünger. 

Betrachten wir jezt die Viehzucht der Mennoniten. 

Die Pferde gehören meiſt der ruſſiſchen Landrace an und wer: 
den mit guten Hengſten aus den Krongeſtüten aufgefriſcht. Vorzüg⸗ 
lich find die Pferde des Tabun in Inſchanlee, dem Stammgute der 
hervorragendſten Coloniſtenfamilie, nicht blos durch ihren guten Nähr⸗ 
zuſtand, ſondern durch die Ausgeglichenheit der Heerde ausgezeichnet. 
Es werden hier hauptſächlich ſtarke Arbeitspferde gezüchtet. Hier 
habe ich Gelegenheit gehabt, das Leben eines Tabun und das Ein⸗ 
fangen halbwilder Pferde kennen zu lernen. 

Am Morgen, ſo gegen 10 Uhr, erſcheint am Rande der Hoch⸗ 
ſteppe ein Trupp von 4: bis 500 Pferden, im Trabe den Gutsge⸗ 
bäuden ſich nähernd und aus einem mächtigen Troge das ihnen im 
Sommer auf der Steppe fehlende Trinkwaſſer nehmend. Sind alle 
Pferde gefättigt, kehrt der Trupp im Schritt nach der Steppe zu: 

e in nicht zu weiter Entfernung vom Gehöft in dicht⸗ 
gedrängten Haufen während der Mittagshitze ſtehen. Nachmittags 
gegen 4 Uhr findet das zweite Tränken flatt; worauf die Thiere, 
aber diesmal im ſchneidigen Trabe, die Steppe wieder ſuchen. Ihren 
Aufenthalt von da ab bis zum wiederkehrenden Tränken am ande⸗ 
ren Morgen weiß nur der Tabuntſchik (Pferdehirt). Auf Gütern, 
wo Waſſer auf der Steppe vorhanden iſt, läßt ſich der Tabun nie 
in der Nähe der Gehöfte ſehen, muß vielmehr, wenn man ſeiner be⸗ 
darf, erſt vom Tabuntſchik eingetrieben werden, was auch nicht ſo 
ohne Störungen geht, denn ſo mancher kühne Hengſt rückt einmal 
aus und ihm nach ſtürmt ein Theil oder der ganze Tabun, und es 
muß der Hirt wohl gut beritten fein, um feine Zöglinge in Zucht 
und Ordnung zu halten. 5 
3 Will man aus der Heerde zu irgend einem Zwecke Pferde heraus⸗ 

„greifen“, fo wird der ganze Tabun in zu dieſem Zwecke vorhan⸗ 
dene Brettereinzäunungen getrieben. Darin theilt man die Heerde 

kleinere Haufen, bis man die zum Einfangen beſtimmten Pferde 
in einem ſolchen kleineren Haufen hat. Hierauf werden die übrigen 
Pferde wieder freigelaſſen, die dann gleich einer Windsbraut in der 
Garriere der Steppe wieder zueilen. Die einzelnen Thiere werden 
mit der Schlinge gefangen, ihnen, ſo lange ſie noch von dem Schreck 
des Anziehens der Schlinge wie gelähmt find, eine Trenſe aufgeſleckt, 

im Nu iſt der Tabuntſchick hinaufgeſprungen, und fort geht's im ſau⸗ 
ſenden Galopp, bis nach einer oder einigen Stunden Roß und Rei⸗ 
ter ſchweißtriefend zurückkehren, und das Roß iſt nach Steppenbe⸗ 
griffen gezühmt. Die Tabuntſchicks find meiſt Tartaren. 


Das Rindvieh der Mennoniten iſt meist Nachzucht des aus 


dem deuſchen Stammlande mitgebrachten Schlages aus der Danzi⸗ 
ger Niederung, doch findet man auch (3. B. in Inſchanlee) Holländer 
und Shorthorn⸗Vieh. Ich habe in Inſchanlee Kühe vorgefunden, die 
bis 30 Quart Milch gaben. Die Milch wird meiſt zu Butter, we⸗ 
niger zu Käfe verarbeitet. Eine bedeutende Einnahmequelle iſt der 
Abſatz von Zuchtvieh an dief umwohnenden Kleinruſſen, Tartaren, 
Mallokanen und Nogaier. 

Für die Milch kuͤhe werden in einzelnen Colonieen Hackfrüchte, 
beſonders Arbuſen gebaut, doch gehen ſie meiſt, wie alles übrige 
Vieh, ſo lange es die Witterung irgend erlaubt, auf die Steppe zur 
Weide. 

Die Schafe der Mennoniten ſind meiſt auf dem vorgefundenen 
Landſchafe durch importirte Merinoböcke fortgezüchtete Halbmerinos; 
doch find die Heerden der Familien Freund und diejenige in In: 
ſchanlee, jetzt dem Schwiegerſohne des berühmten und bereits ge⸗ 
nannten Herrn Cornies, Herrn Wiebe, gehörig, ſowie in Altahir, 
einem Sohne Cornies gehörig, reine Merinos, ſeit 1827 mit ſäch⸗ 
ſiſchen Böcken veredelt. 

Es werden aus den Colonieen der Mennoniten jährlich eine 
große Anzahl Zuchtthiere nach den Gouvernements Charkow, Kiew, 
Poltawa und nach dem Oſten verkauft. Die Wolle wird meiſt nach 
den Häfen des Aſowſchen Meeres zum Export nach dem weſtlichen 
Europa und zum inländiſchen Conſum auf dem großen Markte zu 
Charkow verkauft. Die Preife derſelben varliren von 7 R. S. bis 
12 R. S. per Pud für reingewaſchene Wolle. Nicht unbedeutend 
iſt auch der Verkauf von Fettvieh nach den Hafenſtädten. 

Schweine findet man in jedem Gehoͤft, doch iſt die Zucht der: 
ſelben kaum über den eigenen Bedarf. Die Race iſt meiſt die dor⸗ 
tige Landrace; doch macht ſich auch hierin das Muſtergut Inſchanlee 
bemerklich, indem man ſehr häufig den Einfluß der dort gezüchteten 
engliſchen Schweine ſpürt, da man oft Thiere mit unverkennbarem 
engliſchen Blute findet. 

Geflügel wird nicht viel gezüchtet. Für Gänſe und Enten 
fehlt das Waſſer meiſt; mehr giebt's Hühner. Wenn nun das Huhn 
der Tſchumaken, dem deutſchen Huhne ähnlich, das Stammmaterial 
war und größtentheils noch das einzige Huhn der kleineren Coloni⸗ 
ſten iſt, ſo iſt doch auch hier der Einfluß der europäiſchen „Hühne⸗ 
rologiſchen Vereine“ unverkennbar, denn nicht ſelten findet man die 
neueren Hühnerracen, als Cochinchineſen, Malaien ꝛc., mit ihren 
mannigfachen Baſtarden. 

Bedeutender iſt der Seidenbau. Zur Erreichung einer gleich⸗ 
mäßigeren Qualität iſt das Abhaspeln der Cocons einer beſonderen 
Controle unterworfen. Es werden fährlich wohl gegen 200 Pud 
Seide gewonnen und dafür gegen 40,000 S.⸗R. eingenommen. 

So umſichtig der Mennonit ſeine Felder beſtellt, ſo aufmerkſam 
er ſein Vieh pflegt, ebenſo ſorgfältig kultivirt er in dem zu jedem 
Gehöfte geboͤrigen Garten Gemüſe, Obſt und Wein. Wenn nun 
auch der Gemüſebau nicht über den eigenen Bedarf hinausgeht, ſo 
iſt der Obſtbau, beſonders in Rückſicht des Verkaufes veredelter jun⸗ 
ger Bäume, nicht unbedeutend. Den erhöhten Ertrag feiner Obſi⸗ 
bäume bringt der Coloniſt auf das ſog. Schwarzhalten ſeiner Obſt⸗ 
gärten; nicht das geringſte Unkraut duldet er unter ſeinen Obſtbäumen. 
Dadurch wird der Boden aber auch mehr gelockert und den zerſetzen⸗ 
den atmofphärifchen Einflüſſen mehr exponirt. 

Von allen Obſtſorten gedeihen die Aepfel am beſten, nächſt ihnen 
Birnen; aber auch Pflaumen und Aprikoſen geben lohnenden Ertrag. 
Das gewonnene Obſt geht meiſt nach dem Norden; auch werden 
viel junge Obſtbäume an die Ruſſen verkauft. Der Weinbau liefert 
nur etwas Tafeltrauben; zur Weinbereitung fehlt die Quantität und 
Qualität. 

Ich komme jetzt zu einer Bodencultur der Mennoniten, die in 
der Ausdehnung, in welcher ſie dort betrieben wird, nach unſeren 
Begriffen ganz verſchwindend iſt und dem Weſt⸗ und Nord⸗Europäer 
Anfangs ein leiſes Lächeln abzwingt, aber für die dortigen Verhält⸗ 


niſſe dadurch, daß fie das bis dahin für unmoglich Gehaltene ad 


oculos demonſtrirt hat, von ganz ungeheurer Bedeutung iſt, ich 
meine den Waldbau in der Steppe. 

Wenn man bedenkt, wir klagen in Deutſchland über Abnahme 
der Forſten, Vertheuerung des Holzes und abnehmende Fruchtharkeit 
in Folge des Abholzens, und haben in dem ſo dicht bevölkerten in⸗ 
duftriellen Königreich Sachſen 43 pCt., in der Provinz Schleſien 
48 pCt., in der preuß. Provinz Sachſen ſogar 54 pCt. alles vor⸗ 
handenen Grund und Bodens Wald, während in der nogaifchen Steppe, 
dem Lande der Mennoniten⸗Colonieen, nur 2,8 pCt. Wald ſind, ſo 
wird man begreifen, welche Wichtigkeit auch nur die kleinſten Ver⸗ 
ſuche des Waldbaues haben. 

Seit Peter I. ſein Augenmerk nach dem Süden richtete, ſeitdem 
man die Fruchtbarkeit des Tſchernoſem zu würdigen verſtanden hat, 
hat man auch die leidige Wahrheit ſich geſtehen müſſen, daß, ſo 
lange die Steppen nicht größere Waldungen haben, ſie auch zu einer 
ſtärkeren Bevölkerung unfähig ſind, und hat in Folge deſſen unend⸗ 
liche Verſuche gemacht, Süd⸗Rußland zu bewalden, aber — Alles 
vergeblich. Man wollte daſelbſt ſogleich Waldbau im großen Style 
der nordruſſiſchen oder deutſchen Waldculturen treiben, und beachtete 
die Feinde der jungen Pflanzen: die große, lang anhaltende Dürre 
und Hitze des Sommers, die fürchterliche Kälte des Winters und 
vor Allem den faſt überall auftretenden Salzgehalt des Bodens, 
entweder gar nicht, oder doch zu wenig. So kam es, daß die un⸗ 
endlichen Mühen und die koloſſalen Geldopfer meiſt ohne allen 
Nutzen verſchwendet waren. 

Da fingen im Jahre 1831 die Mennoniten in den Colonieen 
an der Molotſchna an, auf ihren Colonieen die Cultur der Wald⸗ 
bäume in ähnlicher Weiſe wie ihrer Obſtbäume zu betreiben, — ſie 
wählten außerdem in Berückſichtigung der Bodenverhältniſſe faſt aus⸗ 
ſchließlich Laubhölzer, und zwar zunächſt Maulbeerbäume, die als 
Niederwald gehalten werden, dann Eichen, Ulmen, Akazien und Eſchen, 
in den Niederungen aber außer Eichen und Eſchen Buchen, Pappeln 
und Weiden, und nur äußerſt ſelten Nadelhoͤlzer und Birken. — 
So hat ſich bereits um jede Colonie ein Streifen Waldes zwi⸗ 
ſchen den eigentlichen Coloniefeldern und der Steppe gebildet, der 
das Problem der Bewaldung der Steppe bis wenigſtens zu einem 
gewiſſen Grade geloͤſt hat. Es mögen bis jetzt wohl fo ziemlich 
1000 Deſſätinen Waldes exiſtiren. Bei der Colonie Ohrloff hat 
man nun aber auch ſeit einigen Jahren angefangen, in durch ältere 
Laubholzplantagen geſchützter Lage Nadelhölzer, aber in 
Hakenanpflanzungen anzubauen, und zwar der Art, daß man einen 
Streifen von ungefähr 1000 Schritt Länge und 50 Schritt Breite 
in genau ſüdlicher Richtung und einen dergleichen Streifen in ge: 
nau weſtlicher Richtung angelegt hat, ſo daß der daraus entſtehende 
Winkel ſeinen Scheitel nach Nordoſt hat. Man erbaut ſich auf 
dieſe Weiſe, und daß man die weiteren Culturen im Innern dieſer 
Winkel anlegt, einen natürlichen fortwachſenden Schutz gegen die 
eiſigen Nord⸗, Oſt⸗ und Nordoſt⸗Winde. Die 3: bis 4jährigen, auf 
dieſe Weiſe angebauten, in Saatkämpen gezogenen Kieferpflanzungen 
ſahen ganz erfreulich aus. 


gende: Vor Winter wird mit einem ſehr ſtarken, mit 4 Paar Ochſen 
beſpannten Pfluge die Steppe aufgerifien, im Frühjahre mit einem 
eigenthümlich conſtruirten, ungeheuerlichen Pfluge die aufgeriſſene Erde 
in Breiten von vier Furchen zuſammengeſchoben. Hierauf wird nun 
in die Sohle der Pflugfurche nochmals gepflügt, darauf wieder ge⸗ 
eggt, ſobald der Boden etwas grünt, und nun Löcher gegraben und 


Die Cultur des zur Holzzucht beſimmten Bodens iſt nun fol⸗ 


die Pflanzen eingeſetzt. Bemerkenswerth ift das ſchnelle Wachsthum 


der Bäume. 


eigentlichen Forſtanlagen find aber auch die meiſten Chauſſeen und 
Communikationswege zwiſchen den Colonieen mit Bäumen, meiſt 


Außer den iu Gärten gehegten Maulbeeranpflanzungen und den 


Pappeln und Weiden, bepflanzt, ſowie die Kirchhoͤfe faſt ohne Aus: 


nahme mit Hecken von Elaeagnus eingefriedet find. . 


Bis jetzt liefern die Holzanpflanzungen ſchon ein gut Theil Brenn⸗ 5 


holz und ſehr brauchbares Stellmacherholz; der Hauptwerth derſel⸗ 
ben liegt aber in der Beweisführung der Möglichkeit der Bewaldung 
der Steppe. Natürlich gehört dazu aber auch die Beharrlichkeit und 
der Fleiß der dortigen Coloniſten und die rationelle Auswahl des 
Waldbodens und der Holzarten. Auf einem ſalzhaltigen Boden, wie 
er dort häufig vorkommt, wird man Coniferen nun und nimmer: 


mehr erziehen; dies wiſſen aber die Mennoniten ſehr wohl und ha⸗ 


ben die ruſſiſchen Herren Forſt⸗Offtziere darin erſt eines Beſſeren 
belehrt. ; 

Betrachtet man all die in dem Vorausgeſchickten beſchriebenen 
Leiſtungen der Mennoniten als Ackerbauer, Viehzüchter und Forſt⸗ 
wirthe, ſo kommt man zu der Ueberzeugung, daß wohl keine Natio⸗ 
nalität und keine Religionsſecte beſſer zur Coloniſtrung eines Land⸗ 
ſtriches qualificirt, wie dieſe biederen Leute. Aber nicht blos ihre 
Leiſtungen in Rückſicht der Landescultur ſind muſtergiltig, auch ihr 
Lebenswandel iſt es. 

Welch einen freundlichen Anblick gewährt eine ſolche Colonie! — 
Nie werde ich den Eindruck vergeſſen, den ich empfand, als ich — 
auf der Tſchumakenſtraße von Nifolajew und Melitopol kommend, bes 
reits mehrere Tage im Tarrantas durch die öde Steppe gereiſt, wo 
nichts als ein endloſer Tſchumakenzug (die ruſſiſchen Frachtfuhrleute, 
deren Geſpanne, anſtatt bei uns Pferde, dort Ochſen ſind), oder 
einige niedliche Sußlicks (eine Art Springhaſen) die tödtende 
Einförmigkeit unterbrachen, und auf welcher Tour unſer Nachtquar⸗ 
tier in irgend einer elenden Poſtſtation in einem Tartarendorfe war, 
— ſchon von Ferne die rothen Ziegeldächer der Colonie Altona 
zwiſchen grünen Bäumen durchſchimmern ſah, und beim Herannahen 
an dieſen freundlichen Ort das Gekläff der echt deutſchen Bauern⸗ 
köter vernahm. (Ich glaube, die tartariſchen Hunde bellen gar nicht, 


ich erinnere mich deſſen wenigſtens nicht mehr.) Hätte etwas noch 


gefehlt, mir den Beweis zu liefern, daß ich bei ehemaligen Lands⸗ 
leuten angekommen wäre, ſo würde dies durch die vor dem Orte 
aufgepflanzte Tafel: 
Colonie: Altona. 
Bezirk: Mennoniten⸗Colonieen. 
Kreishauptmannſchaft: Jekaterinoslaw. 
Gouvernement: Jekaterinoslaw. 


erledigt worden ſein! 
Rechts und links der gut gepflegten, mit Bäumen bepflanzten Straße 
reinliche, wohnliche Gehöfte, deren Bewohnern man die Behäbig⸗ 
keit und Wohlhabenheit in der beiſpiellofen Sauberkeit und Ordnung 
an den Geräthen anſah! Dazu die freundlichen, wohlgekleideten 
Menſchen, die uns einen deutſchen „guten Tag“ entgegenbrachten! 


Und nun erſt beim Eintreten in das Dorf: 


Ich geſtehe, der Gedanke erfaßte mich: „Hier moͤchteſt du wohl 


bleiben!“ 


Dieſe ſo günſtige Lage der Coloniſten liegt jedoch vor Allem in 


dem ſtillen, fleißigen Charakter, verbunden mit einem praktiſchen 
savoir faire, und in der Einfachheit und Sparſamkeit der Leute. 
Man betrachte dort die Familien Cornies, Wiebe, Claaſſen, Freund, 
Leute von koloſſalem Vermoͤgen, die je ihre vielleicht 8⸗ bis 10,000 
Schafe, 2000 Pferde, 400 Haupt Rindvieh beſitzen, — und wird 


erſtaunen, daß der Millionär mit ſammt ſeiner Familie in einfacher 


Bauernkleidung ſelbſt feine Wirthſchaft verſieht, in derſelben Woh⸗ 


nung, in der ſeine Vorfahren, wenn auch ohne Noth, ſo doch eben 


nicht reich gelebt haben, heute noch ſich wohl fühlt und ſein kräfti⸗ 
ges, aber einfaches Mahl genießt. 

Der Mennonit lebt ſtill und zufrieden, er iſt ein ſittlicher, reli⸗ 
giöſer Menſch und vor Allem ein treuer Unterthan ſeiner Obrigkeit, 
und hängt heute noch mit großer Liebe an ſeinem alten Vaterlande 
Preußen. 8 3 

Der Einfluß, den die Mennoniten auf ihre Umgebung ausge⸗ 
übt haben und noch ausüben, iſt ein überaus günſtiger. 


Das Land, das ſie jetzt bewohnen, war vordem ein faſt ganz 
menſchenleeres, nur von nomadiſirenden Nogaiern, Mallokanen, Tar⸗ 
taren und wenigen Ruſſen beſuchtes; feſt bewohnt war es wohl 
von gar Niemand. Jetzt ſieht man daſelbſt an 50 blühende Colo⸗ 
nieen, die mit ihren Nachbaren im tiefſten Frieden und beſten Ver⸗ 
nehmen leben, denſelben von ihrem Ueberfluſſe verkaufen und deren 
Leiſtungen als Tagelöhner oder Geſinde gut bezahlen, dadurch die 
Nomaden an ſich gelockt und ſie ſeßhaft gemacht haben, — durch 
ihren Umgang die rohen Sitten dieſer Barbaren veredelnd. Ihre 
rationelle Benutzung des Grund und Bodens hat den Tartaren als 
Muſter gedient und den Leuten gezeigt, was Intelligenz und Fleiß 
erreicht. Und wahrlich, der Same iſt auf fruchtbaren Boden gefal⸗ 
len; in vielen benachbarten ruſſiſchen und tartariſchen Doͤrfern ſieht 
man Vervollkommnungen nach mennonitiſchem Muſter. Die Regie⸗ 
rung, dies erkennend und würdigend, hat mehrere Kronfermen zu 
Muſterplantagen nach mennonitiſchem Muſter, ſo die zu Berdiansk, Lu⸗ 
gan, Nowo⸗Wergaskete, eingerichtet und unter directe Leitung der Men⸗ 
noniten geſtellt. Wiebe auf Inſchanlee hat eine Ackerbauſchule errich⸗ 
tet, auf der tüchtige Landwirthe, ſowohl ruſſiſcher wie nogaifcher Na⸗ 
tionalität, ausgebildet werden, die als Reformatoren der Landwirth⸗ 
ſchaft in ihrer Heimat viel Gutes leiſten. Die Doͤrfer Akkermen und 
Aknokos, eine Meile von Altona gelegen, waren von Nogafern ganz 
nach mennonitiſchem Vorbilde errichtet, ſind aber durch die Auswan⸗ 
derungen der Tartaren nach der Türkei leider ganz eingegangen. 


Die zahlreichen, vorzüglich in dem Städtchen Halbſtadt anſäßi⸗ 


gen mennonitiſchen Handwerker verſorgen nicht blos die Coloniſten 
mit allen Bedürfniſſen der Gewerbe, ſondern haben dieſelben auch 
den Nachbarn gezeigt und ſo denſelben manche Bequemlichkeit ge⸗ 
ſchaffen. i s 
Kurz, wohin man blickt, überall macht ſich die Ueberzeugung 


geltend, daß die Anſiedelungen der Mennoniten an der Molotſchna 


nicht nur für die Leute ſelbſt, fondern auch für ihre Umgebung zum 
großen Segen geſchehen find. H. 


— 


„ 


f 


räthlich erſcheinen laſſen. 
in den Staßfurter Fabriken dargeſtellten Düngeſalzen. 


Allgemeines. 
Journal ſcha u. 


Nach den Landw. Annalen des mecklenb. patr. Vereins 
Nr. 50 glaubt Dr. Grouven ein Mittel zur Des infection des 
aus Fabriken abfließenden Waſſers entdeckt zu haben. — 
Daſſelbe iſt noch Geheimniß des Erfinders, hat ſich aber bei vier 
Zuckerfabriken bereis ſo bewährt, daß ein Antrag bei der Regierung 
in Merſeburg auf Patentirung deſſelben vorliegt, nachdem auch die 
Prüfungs⸗Commiſſion ſich von der Vorzüglichkeit vollſtändig über⸗ 
zeugt hat und ſich lebhaft für die Sache intereſſirt. — Das Mittel 

iſt ein durchaus billiges und überall ohne Koſtenaufwand herbeizu⸗ 
ſchaffen; das Waſſer wird dadurch derartig gründlich gereinigt, daß 
es wieder von Neuem zu jedem beliebigen Verbrauche benutzt wer⸗ 
den kann. Die Einrichtung erfordert zwei bis drei Baſſins, in das 
erſte wird eine chemiſche Miſchung hineingegoſſen, und der darauf 
erfolgende Niederſchlag beſteht nicht in einer weichen, ſchlammigen 
Maſſe, ſondern bildet eine feſte Subſtanz, die, völlig geruchlos, einen 
vortrefflichen Dungſtoff darbietet und herausgeſtochen werden muß; die 
Räumung, die bisweilen nöthig, iſt dadurch eine ſehr erleichterte und 
die Reinigung der Behälter ſtets eine gründliche. — Ueberall, wo 
Waſſermangel ſtattfindet, iſt die Erfindung von unberechenbarem Nutzen 
für den Fabrikbefiger. Ein geringes Gefälle muß bei der Anlage 

in natürlicher oder künſtlicher Weiſe ſtattfinden. — Die Stadt Cöln 
ſteht bereits in Unterhandlung mit Dr. Grouven wegen Desinfi⸗ 
eirung der ſtädtiſchen Canäle, und eine Menge Geſuche verſchieden⸗ 
artiger Fabrikbeſitzer laufen täglich bei ihm ein. — 

Das Praktiſche Wochenblatt theilt in Nr. 51 ein hervor⸗ 


ragendes Beiſpiel von den günſtigen Erfolgen der Tiefeultur inſh 


trockenen Jahrgängen aus Ungarn vom Jahre 1865 mit, wonach 
im großen Durchſchnitt bei einem Rübenbau von 410 Joch die 
Ackerung von 6 Zoll Tiefe 151 Ctr. Rüben, 
a a s 9 = 3 222 + 5 
0 „ 15 = „ 265 = * 
ergab, und dürfte dieſes Beiſpiel wohl dazu angethan ſein, die An⸗ 
ſicht von dem großen Nutzen der Tiefcultur zu bekräftigen. — 
Aus der Illuſtrirten Landw. Zeitung Nr. 52 erfahren wir, 
daß die Aktienbrauerei des Feldſchlößchens in Dresden bei der inter⸗ 


nationalen Ausſtellung von Hopfen und Bier in Dijon einen der 


ausgeſetzten erſten Preiſe erhalten und ſomit das bahyeriſche Bier 
überflügelt hat. — Manchen dürfte es ferner intereſſiren, daß die 
Erträge, welche die Obſteultur in Werder bei Potsdam abwirft, 
derartig erheblich ſind, daß z. B. in einem Jahre die Summe von 

280,000 Thlr. eingenommen wurde; gewiß für ſchlechten Sandboden 
eine nicht unerhebliche Rente. — 

Nach dem Amtsblatt der landw. Vereine Sachſens hat 
die aus 1250 Köpfen beſtehende Southdown-Merinoheerde 
des Gutes Saldern im Jahre 1865 einen Ertrag von 5839 Thlr. 
gegeben; der Aufwand betrug 3770 Thlr., der Reinertrag mithin 
2069 Thlr. Der Bruttoertrag war pro Kopf 4 Thlr. 20 Sgr., 
der Nettoertrag 1 Thlr. 19 Sgr. 7 Pf., der Ertrag für die Wolle 
allein 1 Thlr. 22 Sgr. — ü i 

Die Blätter für Handel, Gewerbe und ſoc. Leben Nr. 52 
bringen in einigen Beiträgen zur Kenntniß der Hühnereier die No⸗ 

‘tig, daß die Henne während ihres Lebens, das bei regelrechtem Ver: 
lauf 9 Jahre beträgt, ungefähr 600 Eier legt. Sehr gute Lege⸗ 
hennen beſſerer Racen legen von einer Mauſer zur andern 150 bis 
200 Eier. — 1 

i Der Landw. Anzeiger für Kurheſſen giebt den Rath, die 
gute Eigenſchaft der Möhren, über Winter im Boden nicht zu 
erfrieren, dahin auszunutzen, daß man fie im Frühjahr (im April) 
unter gedüngten Roggen, Raps breitwürfig ſäet, und zwar oben 
auf, daß man ſie im Herbſt, nach Beſeitigung der Oberfrucht, ein 
paar Mal eggt, oder, was weit beſſer iſt, richtig behackt, und wo 
fie zu dick ſtehen, vorzieht. Man holt dann zu Pferdes, Rindvieh⸗, 
Schweinefutter die Möhren nach Bedürfniß vom Felde, und iſt dies 
Futter namentlich im Frühjahr ein ſehr willkommenes. In dieſer 
Weiſe hat man von ſeinem Boden, je nach deſſen Beſchaffenheit, 
zugleich recht hübſche und lohnende Nebenernten. — 

Nach dem Landw. Intellig.⸗Blatt war das land wirthſchaft⸗ 
liche Leben, wie es in den Vereinen zum Ausdruck kommt, mit ſel⸗ 
tener Ausnahme bisher mehr ein paffives, als ein actives. Man 
beſchränkte ſich faſt überall auf den Austauſch ſeiner Erfahrungen 

und auf gegenſeitige Belehrung. Erſt in neuerer Zeit beginnt man 
ſelbſt Hand an's Werk zu legen und mit vereinigten Kräften 
an der Verwirklichung der Zwecke zu arbeiten, die für den Einzel⸗ 
nen unerreichbar ſind. Die Vereine zur Unterſtützung landwirthſch. 
Beamten ſind hier in erſter Reihe zu nennen. Denſelben reiht ſich 
der Club der Landwirthe würdig an. In dieſer Richtung muß 
und wird ſich das landwirthſchaftliche Leben weiter 
entwickeln, — das iſt auch der Weg, den die ländlichen 
Grundbeſitzer einzuſchlagen haben, um eine Verbeſſe⸗ 
rung ihrer Lage herbeizuführen. — 

Die Landw. Zeitung für das Großh. Poſen Nr. 1 be: 
zeichnet als die drei Hauptrichtungen der heutigen Landwirthſchaft: 
1) den rein extenſiven Wirthſchaftsbetrieb, oder das ſtabile und con⸗ 
ſervatioe Princip in der Wirthſchaft; 2) den intenſiven Betrieb unter 

gemäßigten Anforderungen, oder den beſonnenen Fortſchritt auf 
praktiſch⸗ſolider Baſis, und 3) die radikale Fortſchrittsrichtung, die 
gewohnlich mit einem Fuße ſchon in der Zukunft, oder in dem Be⸗ 
reiche moderner Theorieen, oder in der Wirthſchaftsweiſe fremder 
Länder ſich befindet. Sie ſelbſt erklärt, der Mittelpartei der heu⸗ 
tigen Landwirthſchaft anzugehören, welche dem gemäßigten und ratio⸗ 
nellen Fortſchritt zugethan iſt, und zwar derjenigen Fraction in der⸗ 
ſelben, welche die Stallmiſtwirthſchaft, — die gehörige Har⸗ 
monie in der eigenen Düngererzeugung mit dem Bedarf des Feld⸗ 
baues, — als nothwendiges Erforderniß für den gedeihlichen Frucht⸗ 
wechſelbetrieb erheiſcht. — ‘ 

Aus dem Veterinär⸗Sanitätsberichte für Berlin hebt der dortige 
Correſpondent genannter Zeitung unter Anderem hervor, daß der 


wiederholt aufgetauchte Vorſchlag, durch Bewilligung der Steuer⸗ 


freiheit für Hündinnen auf die Verminderung der Tollwuth hin- 
zuwirken, keineswegs auf richtigen Vorausſetzungen beruhe. Die 
Duldung einer verhältnißmäßig größeren Zahl von Hündinnen äußere 
in der gewünſchten Richtung erfahrungsmäßig gar keinen Erfolg. — 

Die Annalen der Landwirthſchaft Nr. 1 bringen Aus⸗ 
züge aus einem Berichte des Dr. Filly über ſeine Reiſe nach Staß⸗ 
furt und das dortige Vorkommen des Kainitd, aus denen wir ent: 


nehmen, daß die Ungleichartigkeit der Zuſammenſetzung und der große 


Gehalt an Chlormagneſium beim Kaimit zwei Eigenſchaften find, 
die den Ankauf des rohen Karnits ſeitens der Landwirthe nicht 
Anders verhält es ſich dagegen mit den 
Man hat in 
dieſen Fabriken, zuerſt in derjenigen des Dr. Frank, ſeit längerer 
Zeit ein beſonderes Verfahren angewendet, um das Chlormagneſium, 
wenigſtens zum Theil, zu zerftören und dadurch unſchädlich zu machen. 


Es beſteht dieſes Verfahren darin, die rohen Abraumſalze oder den 
Kainit, zum Theil auch Abfälle von der Chlorkaliumfabrikation, in 
Slammöfen zu ſchmelzen, wobei ein Theil des Chlors in Form von 
Salzſäure entweicht, das Chlormagneſium aber in Magneſia um⸗ 
geſetzt wird. Nachdem fo das ſchädliche Chlormagneſtum zerſetzt iſt, 
wird die geſchmolzene Maſſe gemahlen und als Düngeſalz in den 
Handel gebracht. Bei richtiger Behandlung ſind dieſe Düngeſalze 
transportfähig und der Vegetation förderlich, ſtatt ihr, wie vorher, 
unter Umſtänden nachtheilig zu ſein. — } 

Aus der Generalverſammlung des landw. Central⸗Vereins für 
den Regierungsbezirk Potsdam melden die Annalen unter Anderem 
die Annahme des Antrages, bei dem Herrn Miniſter ſich dafür zu 
verwenden, daß für Düngemittel jeder Art ſeitens der Eiſenbahnver⸗ 
waltungen ein billigerer Tarif zur Anwendung komme. — 


— 


Provinzialberichte. 
Niederſchleſien, Tſchirnitz, 19. .[Schneefall. — Prei 
Fliten aa Lanz 3 ge ieder keine ee 


— Clubausſichten.] Bekanntlich hat im letzten Herbite die Erica bis 
zur Spitze geblüht und heute, ſo weit ich in den ſchwarzen Winkel hin⸗ 
einſchaue, iſt Alles weiß. Nun da wird wohl die Kälte nachkommen und 
Erica ſich nicht als falſche Prophetin erweiſen. 3 beſſer jetzt 
Fröſte ertragen, als ſpäter, beſonders — im wundervollen Monat Mai, 
der nach ſeiner letzten Aufführung ſehr viel zur Herſtellung ſeines alten 
Rufes 1 thun hat; jetzt nützen die Fröſte dem Acker, wie der Arbeit in 
den Scheunen ſpäter weniger, was man an der andauernden Gehoben⸗ 
heit unſerer Marktpreiſe deutlich erkennen kann. Ja, die Erkennt⸗ 
niß! — Sie gewonnen, Alles gewonnen! Erhebender Gedanke — 
beſonders bei dem entſchieden undankbaren Geſchäfte, zu ſeinem be⸗ 
ſcheidenen Antheile mitzuwirken, daß ſie gewonnen werde. Undank⸗ 
ar, — eben weil man nicht ſelten Undank erntet, und dazu oft, ohne 
einmal erkannt zu ſein. Ja die Erkenntniß! — Neulich klagte 
Jemand über Mangel an weil für feine Züchtungsprodukte. Man rieth 
ihm Unterſchiedliches: hübſch fleißig zu inſeriren, Blutauffriſchung aus 
Aan n Heerde, Benutzung eines Heerdbuches; doch am Ende hieß es: 
an wolle nicht — marktſchreien! Ja die Erkenntniß! — Der 
Meschede ane Verein zu Lauban — er verzeihe mir geneigteſt dieſe 
Abſchweifung, aber ich muß ihm — ohne irgend welchen Hintergedanken! 
— mein Compliment machen — petitionirte jüngſt beim landwirth⸗ 
ſchaftlichen Centralverein Schleſiens — natürlich mit Erfolg! — um 
geſetzlichen Schutz des nützlichen Maulwurfes, und doch kennt man 
noch Fälle, wo ſelbſt angehende — Amtsräthe ihm im verbündeten nord⸗ 
deutſchen Gebiete nachſtellen. Ja die Erkenntniß! Wenn man ſo im 
Winter die troſtloſe Beſchaffenheit der durchweg noch unchauſſirten 
Kreisſtraßen durch unſere über 2 Quadratmeilen große Niederung 
Steinauer und Glogauer Kreiſes mit anſehen muß, da erinnert man ſich 
ern, wenn auch nicht neidlos, der holländiſchen, flammändiſchen, minde⸗ 
15 für eine Karrenbreite abgepflaſterten Feldwege, und begrüßte 
teudig die uns wenigſtens eröffnete Fern ſicht des Baues einer Chauſſee 
über das Katzengebirge hinterwärts Gramſchütz von Willſchau 
nach Polkwitz. 20 Kreisſtimmen vereinigten ſich auf dem letzten Kreis⸗ 
tage in Glogau dafür von vertretenen 36. Das Project fiel. Auch die 
3 Stimmen unſerer Kreis⸗Stadt waren dagegen. Fürchtete man die Con⸗ 
currenz mit Polkwitz? Ja die Erkenntniß! — In Berlin blüht 
der Club der Landwirthe. Auch in Breslau ſcheint das Unter: 
kommen durch das beſondere Entgegenkommen des Directorii 
im Hotel de Silésie ae — in 5 Zimmern ihm geſichert. 
Der Glogauer landwirthſchaftliche Verein ladet zu einer General⸗Ver⸗ 
ſammlung Sri Dienftag den 22. Januar ein, um zu beſchließen u. A. über 
4) Antrag auf Bildung e ee Clubs, welcher alle 
8 oder 14 Tage zu gegenſeitigen Mittheilungen, Vorlegung der neuen 
Vereinsſchriften und zum Verkehr in geſchäftlicher Beziehung in dem zu 
beſtimmenden Locale ſich verſammelt, und über 5) Bewilligung der 
Koſten des Clubs aus der n wie ich dies wörklich der 
metallographirten Einladung entnommen habe, Weiteres darüber zu be⸗ 
tichten den Umſtänden vorbehaltend. zwiſchen hat ſich das Wetter zu 
einem recht netten Schneeſturm angebeſſert, und ich na faſt, für 
dieſes leichte Blättchen den Gew dent zu gewinnen. Doch Donnerſtag 
bringt auch hierüber die — Gewißheit. C. v. Schmidt. 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 20. Januar. [Aufhebung der Zinsbeſchränkungen 
ur Hypotheken. — Verein zur Unterſtützung von Landwirth⸗ 
chafts⸗Beamten. — Rinderpeſt. — Berichte über Drilleultur 

im Jahre 1866.] Die Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes über die 
Aufhebung der Zinsbeſchränkungen für Hppotheken⸗Darlehne haben in den 
Kreiſen der hieſigen Grundſtücksbeſitzer die Hoffnung auf eine Beſſerung 
der gegenwärtig wirklichen Noth um Hypotheken⸗Darlehne geweckt. Ein 
Einblick in die thatſächlichen Verhältniſſe ergiebt, daß Hypotheken auf die 
rentabelſten Grundſtücke ohne Damnum geradezu unmöglich zu erhalten 
find, und es werden täglich Geſchäfte abgeſchloſſen, wo 15—20 % Damnum 
auf Darlehne von 2—3 Jahren verlangt und gezahlt wurden. Das Ge⸗ 
ſchäft iſt ein derartiges, daß man es als ein völlig legales betrachtet, und 
es wird ohne jede Scheu von Perſonen betrieben, die ſonſt eine ſehr 
reſpectable Stellung beanſpruchen. Denkt man ſich dieſe Noth um Hypo⸗ 
n ten für das Land, ſo iſt unzweifelhaft, daß Viele durch dieſe 
rt des Wuchers zu Grunde gehen müſſen. Das eben beſchloſſene Geſe 
bringt wenigſtens inſofern eine Ausſicht ei Erleichterung, als das Capital, 
anftatt Anlage zu 6 %, an der Börſe zu ſuchen, nunmehr ſich den Hypo⸗ 
theken zuwenden wird, die gleichen Zins bringen. Eine weſentliche Cr: 
gänzung des Geſetzes wird aber lediglich in der Erleichterung des Hypo⸗ 
theken⸗Verkehrs durch eine neue und zeitgemäße Hypotheken⸗ und Sub⸗ 
haſtations⸗Ordnung it bier werden können. : 

Der vor Jahres t hier in's Leben gerufene Verein zur Unterſtützung 
von Landwirthſchafts⸗Beamten für die Provinz Brandenburg, deſſen weitere 
Ausbreitung im vorigen 15 durch die kriegeriſchen Ereigniſſe ſehr be⸗ 
. wurde, hat mit Anfang dieſes Jahres gute Anzeichen weiterer 
J 


ntwidelung erhalten. Zu den 403 Mitgliedern, mit denen das vorige 

ahr abſchloß, ſind bereits wieder 109 neue Mitglieder getreten, und es 
haben ſich mehrere Zweig⸗Vereine gebildet. Am 15. Februar d. J. findet 
die „ des Vereins im Saale des Clubs der Land⸗ 
wirthe ſtatt. j 

Die Rinderpeſt bedroht Preußen jetzt von zwei Seiten, von Polen 
und von Holland her, aus welchem Staate ſie bereits und wahrſcheinlich 
durch den Eiſenbahn⸗Verkehr in die Rheinprovinz eingeſchleppt worden iſt. 
Schon vor etwa 1%, Jahren wurde Seitens der landwirthſchaftlichen 
Vereine hieſiger Provinz die Regierung um Maßregeln zum Schutze gegen 
dieſen gefährlichen Feind angegangen, und gegenwärtig wird die 15 e 
wieder in den Vereinen lebhaft ventilirt. So hat der landwirthſchaftliche 
Verein des Ober⸗Barnimer Kreiſes, der einen großen Theil des durch ſeine 
große Rindviehhaltung bekannten Oderbruches umfaßt, dieſe Frage auf 
die Tagesordnung feiner nächſten Verſammlung geſtellt. 

An Berichten über die Erfahrungen in der Drilcultur im Jahre 1866 
ſind 60 eingegangen, gegen 43 im vorigen Jahre. Die erſteren ſind auch 
umeiſt ausführlicher und I der eigentlich landwirthſchaftlichen 

ragen weit eingehender, als die Bora ae. Insbeſondere iſt dies der 

all in Bezug au laſſiflcation und Bearbeitung des Bodens, auf Reihen⸗ 
weite, Diete der Saat, Quantum der D ) 
Breitjaat, Stand der Saaten und Ergebniß der Ernte u. ſ. w. Es wird 
demnach aus einer Vergleichung der verſchiedenen Reſultate ſich ein An⸗ 
halt für diejenigen Landwirthe gewinnen laſſen, welche die Drillcultur erſt 
einführen. Von beſonderem Intereſſe find die Reſultate der Drillcultur 
bei einzelnen Früchten, ſo namentlich die durchgängig günſtigen bei Lu⸗ 
pinen, Seradella, ſowie die von Sommer⸗ und Winterfrüchten, Mais u. ſ. w. 
Die ae der Berichte ijt jetzt erfolgt und geht nunmehr zum 
Druck. Dr. C. Schneitler. 


PPP. A  TIBETSESNGGEETATTAETNETE 
Schleſiſcher landwirthſchaftlicher Central⸗Verein. 


Wir knüpfen an unſeren Bericht in vor. Nr. d. Ztg. über die 
Sitzung des Central⸗Collegiums noch an, wie folgt: ö 

Betreffs der Frage 7: Iſt die Errichtung einer Ackerbauſchule in 
Mittel⸗ oder Niederſchleſten Bedürfniß? mußte, nachdem die Noth⸗ 
wendigkeit bejaht worden, die Entſcheidung, wo eine zweite Acker⸗ 


Drillſaat neben der ortsüblichen 


* 


bauſchule zu begründen ſei, ſelbſtredend vertagt werden. Exc. Graf 
Burghauß machte bei dieſer Gelegenheit Mittheilung, daß die 

Ackerbauſchule in Zodel eingegangen ſei und die Subvention von 

450 Thlr., welche dieſer Anſtalt bisher zugefloſſen, für eine neu zu 

errichtende reſervirt bleibe. 

In der sub 8 der Tagesordnung geſtellten Frage: Sind länd⸗ 
liche Fortbildungsſchulen nach Muſter der im Weſten und Südweſten 
von Deutſchland beſtehenden Einrichtungen im hieſigen Vereinsbezirke 
einzuführen? referirte Herr v. Keſſel—Raake. Es wurde von der 
Verſammlung, wie ſchon mitgetheilt, die Bedürfnißfrage bejaht und 
der Wunſch ausgeſprochen, der Herr Miniſter der geistlichen Angeles 
genbeiten wolle beſtimmen, daß dem Unterricht in den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften auf den Seminarien eine größere Bedeutung beigelegt werde, 
damit die Lehrer befähigt würden, dereinſt auch landw. Fortbildungs⸗ 
ſchulen zu leiten. Zunächſt ſolle der Central⸗Verein ſich befähigte 
Volksſchullehrer ausſuchen und dieſelben honoriren, um ſo den An⸗ 
fang mit den Fortbildungsſchulen zu machen. 

Die Frage: Durch welche Mittel iſt die Bildung von landw. 
Vereinen unter den Kleinbeſitzern zu fördern? beantwortete Hr. Graf 
Stoſch auf Manze durch ein vorzügliches Referat; er betonte in 
dieſer Hinſicht die Wanderverſammlungen, wobei die verſchie⸗ 
denen Branchen der Landwirthſchaft demonſtrirt werden ſollen. 

Der Antrag des Neiſſer Vereins auf Errichtung einer Hufbe⸗ 
ſchlagſchule wurde durch ein ſehr eingehendes Referat erörtert und 
die Errichtung einer Lehrſchmiede mit Hufbeſchlag als Bedürfniß er⸗ 
kannt. Vorläufig wurden die Cavallerieſchmiede empfohlen, bei denen 
die jungen Hufſchmiede ihre Ausbildung im Hufbeſchlag ſich erwerben 
ſollten; mehrfach wurde zu dieſem Zweck der Cavallerieſchmied 
Hanſchke in Winzig empfohlen. 

Zur Beſprechung wichtiger Tagesfragen und Mittheilung neuer 
Erfahrungen im Gebiete der Landwirthſchaft las Herr Elsner von 
Gronow—Kalinowitz ein umfaſſendes Referat vor. f 

Hierauf Schluß der Sitzung. 


Der Liegnitzer landwirthſchaftliche Verein 


hielt am 11. d. Mts. unter Vorſitz des Vorſtandsmitgliedes Ritter⸗ 
gutsbeſizer Schneider und reger Theilnahme ſeiner Mitglieder die 
erſte Verſammlung im laufenden Jahre ab. 

Leider hatte der Verein den Austritt eines ſeiner älteſten und 
thätigſten Mitglieder, des zeitherigen Landſtallmeiſters Baron v. Kno⸗ 
belsdorf, zu beklagen, deſſen Verdienſte auch allſeitig mit größtem 
Danke anerkannt und der Beſchluß gefaßt wurde, Herrn Baron von 
Knobelsdorf zu bitten, dem Vereine noch ferner als Ehrenmitglied 
angehören zu wollen. 

Unter den eingegangenen Schriftſtücken gab ein ſolches, die neu 
zu errichtende ſchleſiſche Hagelverſicherung betreffend, Veranlaſſung zur 
lebhafteſten Debatte. Es wurde bezweifelt, daß ſich genanntes In⸗ 
ſtitut dem Einfluſſe der ſchon beſtehenden gleichen würde entziehen 
und bei geringerer Prämienausſchreibung würde ſelbſtſtändig bleiben 
koͤnnen. Einen ſehr günſtigen Eindruck würde es ebenfalls gemacht 
haben, wäre die Geſellſchaft bald mit feſter Prämienforderung vor 
das Publikum getreten. 

Das größte Intereſſe gewährten ferner die Vorträge. Herr 
Lorenz zu Nieder⸗Schönborn ſprach über Kuhwirthſchaft im Allge⸗ 
meinen und ſpeciell über Erträge derſelben bei Verpachtung der Milch. 
Wenn auch Referent gern zugab, daß alle Zweige einer Wirthſchaft 
gleiche Aufmerkſamkeit verdienen, ſo ſprachen ſeine Rechnungen doch 
ſehr zu Gunſten der Kuhwirthſchaft, namentlich in der Nähe nur 
einigermaßen bedeutender Städte. 

Iſt es vortheilhaft, ſtatt Maiſchſteuer Fabrikationsſteuer einzu⸗ 
führen? und berechnet ſich der Ertrag pro Morgen an Alkohol durch 
andere gewonnene Rohproducte als Kartoffeln und Roggen nicht 
höher? — war eine Frage, deren Beantwortung Hr. Rothenbach 
—Ziebendorf übernommen hatte. Derſelbe wies durch Zahlen nach, 
daß die Rübe des guten Bodens die Frucht des Sandes, die Kar⸗ 
toffel, nicht für die Spiritusproduction verdrängen werde, möge 
immerhin die Fabrikationsſteuer eingeführt werden, welche ſich bald 
als Vortheil bewähren wird. Der hoͤchſt intereſſante Vortrag gab 
zu lebhaften Erörterungen Veranlaſſung. 

Endlich ſprach Herr Kerſten—Roth⸗Lobendau über „Drillcultur“. 
So oft auch dieſer Gegenſtand ſchon berührt worden iſt, ſo bot doch 
dieſer Vortrag das größte Intereſſe, und der Wunſch des Referenten, 
dem Drillen neue Freunde gewonnen zu haben, dürfte fi wohl 
ſchon in dieſem Frühlahre erfüllen. . 


Literatur. 


— Der Oberforſt⸗Rath von Berg in Tharand hat ſoeben eine 
Brochure veröffentlicht, enthaltend: J 
Betrachtungen über den Einfluß der kleineren deutſchen 
Staaten auf die Entwickelung und den Fortſchritt des 
Forſtweſens. h 
Der 97 hat nicht blos für den Forſtwirth, ſondern für jeden ge⸗ 
bildeten Mann vielſeitiges Intereſſe, und es kann daher dieſe billige 
Flugſchrift allſeitig angelegentlich empfohlen werden. — Die jetzige Ver⸗ 
ker 50 Preußens hat den Anlaß dazu altes de — 2 555 
Der Name des bewährten Herrn Verfaſſers verbürgt allein ſchon den 
Werth der Arbeit, — v. P. 
— . — — 
Beſitz veränderungen. 
Durch Kauf: 9 2 + 
das Rittergut Mangihüs, Kr. Brieg, von . u. königl. Kammer ⸗ 
1 555 v. Dalwſtz n Bankier und Sladtrath Moriz Landsberg, 
das Rittergut Pawonkau, Kr. Lublinig, von Graf v. Blumenthal an 
Lieutenant Georg Ernſt Thaer in Panten. 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 
In Schleſien: Januar 28.: Juliusburg, Wohlau, Gleiwitz, 
berg, Lauban, ee Sprottau. — 29: p euſtadt. — 30.: 


„Ziegenhals. 
185 2 en Januar 28.: Schneidemübl. 


Landwirthſchaftliche Vereine. 
24. Januar in Oppeln (land⸗ u. forſtw. Verein). 
28. in Camenz. 
30. in Lüben und Rybnik. 


Nur diejenigen Inſerate, welche bis Dienſtag an die Expedition, 
Herrenſtraße 20, gelangen, können in die uach ſte Nummer des 
Landw. Anzeigers aufgenommen werden, und werden die geehrten 
Auftraggeber erſucht, ſolche, zur Vermeidung von Verzögerungen, 
nicht an die Medaction zu adreſſiren. un 


—— —— U — . 7 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 4. 
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Verantwortlich W. Janke in Breslau. 5 5 
Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslan. 


Lands⸗ 
Langen⸗ 


* 
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ſtruktion, aus der erſten und größten eng 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


Rr. 4. 


Schleſiſche Hagelverſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft in 
Breslau. 


Wir haben uns bis jetzt einer näheren Beſprechung dieſes Un⸗ 
ternehmens enthalten, als deſſen Gründer die Namen von einem 
Generallandſchaſts⸗Dirertor, einem Generallandſchafts-Repräſentanten, 
ſechs Landſchafts⸗Directoren, vier Landesälteſten, einem Chefpräſiden⸗ 
ten a. D., des General-Secretairs vom ſchleſiſchen landw. Central⸗ 
Verein, von Rittergutsbeſitzern und Kaufleuten vorangeſtellt ſind. 

Als Proponent wird und der General⸗Agent der „Thuringia“, 
Herr O. Opitz, genannt, ein Mann, der im Verſicherungsweſen 
bisher viel geleiſtet und deſſen Name deshalb ſehr vortheilhaft be⸗ 
kannt iſt. 

In dem Programm will das Comité mit Gründung dieſes In⸗ 
ſtituts einem wirklichen Bedürfniß, namentlich Schleſiens, abhelfen, 
und ladet zur Zeichnung von Actien ein. Es wird weiter in dem 
Proſpect zu Gunſten des Unternehmens ausgeführt, daß in Preußen 
außer einigen Gegenſeitigkeits⸗Inſtituten von geringerer Bedeutung 
noch ſechs Hagelverſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaften exiſtiren, von denen 
fünf ſich zu einer Coalition vereinigt haben, der zufolge ſie nur un⸗ 
ter gleich hohen Prämien und unter denſelben Bedingungen Verſiche⸗ 
rungen abſchließen, und dadurch eine Concurrenz unter einander zum 
Schaden der Landwirthe völlig unmöglich gemacht haben. Um nun 
dieſe Uebelſtände zu beſeitigen, ſei die neue, oben genannte ſchleſiſche 
Geſellſchaft in's Leben gerufen. 

Das Comité weiſt nun weiter nach, welche Dividenden jene Ge⸗ 
ſellſchaften im Jahre 1864 und 1865 gehabt und welche Ueberſchüſſe 
fie in den Reſervefonds baar abgeführt, und welchen günſtigen Cours 
die Netien nachgewieſen hätten, trotz kriegeriſcher Ereigniſſe, die über: 
haupt auf die Rentabilität der Hagelverſicherungs⸗Actien erfahrungs⸗ 
mäßig einen nachtheiligen Einfluß nicht ausgeübt haben. 

Nach dieſen Auseinanderſetzungen, heißt es weiter, bedürfe es 
keines weiteren Commentars dafür, daß die Actien einer einigerma⸗ 

ßen gut geleiteten Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft eine der vortheilhaf⸗ 
teften Kapitalanlagen bieten und neben höherer Rentabilität größere 
Sicherheit gewähren, als irgend ein anderes Papier. 
Schleſien habe bisher den bedeutendſten Theil der Einnahmen 
und den daraus erzielten Gewinn den auswärtigen Geſellſchaften ge⸗ 
liefert; dieſe Summen, welche eine halbe Million Thaler betragen, 
konnten zu Gunſten eines ſchleſiſchen Inſtituts unſerer Provinz ers 
erhalten bleiben. 
Die zu emittirenden Aetien lauten auf 500 Thlr., von welcher 
Summe jedoch nur 20 pCt. oder 100 Thlr. wirklich eingezahlt wer: 
den, während über den Reſt von 400 Thlr. Sola⸗Wechſel auszu⸗ 
ſtellen und bei der Geſellſchaftskaſſe zu deponiren find. Zeichnungen 
werden entgegenommen bei den Kaufleuten O. Opitz (Albrechtsſtr. 
Nr. 20) und Oppenheim u. Schweitzer (Ring 27) in Breslau. 
Wir ſprechen den Wunſch aus, dieſes Inſtitut mochte nun auch 
thatſächlich in's Leben treten und die zu feinem Beſtehen noͤthige Be⸗ 
theiligung, namentlich beim landwirthſchaftlichen Publikum finden, 

dem die vorangeſtellten ehrenwerthen Namen wohl eine Gewähr bie⸗ 
ten, daß es hier nicht zum Opfer einer Speculation wird. 
Stchleſien könnte wohl für ſich allein dieſe Verſicherung⸗Geſell⸗ 

ſchaft lebensfähig erhalten, wenn deſſen Bewohner eben einmüthig 
und mit Vertrauen das neue Unternehmen unterſtützten. Was nützt 
es, wenn wir bier unferer individuellen Anſchauung Ausdruck geben, 
als glaubten und hofften wir auf Erfolg, — ein folder baſirt auf 
der Einmüthigkeit im Handeln der Schleſter; bekommt Indifferentis⸗ 
mus wieder Oberhand, ſo geht das Unternehmen zu Grabe, noch 
ehe es das Tageslicht erblickt. 

Der Wille iſt vorhanden, etwas Reelles zu ſchaffen, in dem Pa⸗ 
triotismus unſerer Landwirthe beruht der Erfolg. 

So vermögen wir nicht den Wortlaut des Statuts zu ſeciren 
und zu Ungunſten ſeines Beſtehens zu deuten, wie ſchon von an⸗ 
derer anonymer Seite verſucht worden iſt. Nichts iſt vollkommen 
auf Erden, was Menſchenhand geſchaffen hat. Wir hoffen aber, wenn 
nur erſt die Theilnahme zu dem neuen ſchleſiſchen Unternehmen ſich 
gefunden hat, werden die ehrenwerthen Unternehmer ſchon von ſelbſt 
beſſernde Hand an das begonnene Werk anlegen, das Gutes zu leiſten 
verſpricht, wenn Alle es unterſtützen; das aber ephemeres Daſein 
hat, wenn es an Betheiligung gebricht. 

So empfehlen wir den Schleſiern ihre neue Schleſiſche Hagel⸗ 
verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft in Breslau! W. J 


x 


Club der Landwirthe zu Breslau. 


Behufs Feſtſetzung beſtimmter Börſen⸗ und Geſchäſtsſtunden laden wir die ER 


glieder zu einer Verſammlung auf 


Donnerstag, den 24. Januar d. J., Abends 744 Uhr, 
Das Directorium. 


in unſer Club⸗Local ergebenſt ein. 


—— ———— — —ꝑ—ů—Vĩ́ v. — — 
Schleſiſcher Verein für Pferdezucht und Pferderennen. 
Die Mitglieder des ſchleſiſchen Vereins für Pferdezucht und Pferderennen werden, 

den geſetzlichen Vorſchriften gemäß, behufs Abordnung eines Deputirten für die Wahl 
von drei techniſchen Mitgliedern des oberſten Schiedsgerichts zur Entſcheidung von 
Streitigkeiten in Rennangelegenheiten und drei Stellvertretern derſelben, zu N 


außerordentlichen General⸗Verſammlung auf 
N Montag den 28. Januar d. J. 


in das Local der hieſigen Provinzial⸗Reſſource, Tauenzien⸗Platz Nr. 11, Nachmittags 


1 Uhr, hierdurch eingeladen. 
Breslau, den 7. Januar 1867. 


Das Directorium des ſchleſiſchen Vereins für Pferdezucht 


und Pferderennen. 


Vorzüglich Drillmaſchinen 


Beſtellungen per Frühjahr. — Kataloge gratis. 


661 
H. Humbert, Tauenzienſtraße 6°, Breslau, 


Vertreter für Schleſten und Poſen. 


mit teleſkopiſchen Röh⸗ 
ren oder Trichtern in 
allen Reihenenſſernungen von 3 ½ bis 6 Zoll, ſowie Düngerſtreuer beſter Kon- 
liſchen Fabrik von James Smyth 
& Sons in Peaſenhall empfehle unter Garantie beſtens und bitte um zeitige 


ndwirthſhaftliher Anzeiger 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Achter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Im Bereiche des Königlichen ſchleſiſchen Landgeſtüts decken pro 

1867 folgende Vollblut⸗Hengſte: 

1) Admet (anglo⸗arab.), F., gez. 1848 im Friedr.⸗Wilhelm⸗Geſtüt 
v. Medoro u. d. Atala v. Y. Corrector. — Groß⸗Borek, Kr. 
Roſenberg. 

2) Ananias (anglo⸗arab.) ſchwbr., gez. 1859 im Hauptgeſtüt Gra⸗ 
ditz v. Boreas u. d. Arethuſa v. Egremont. — Brietzen, Kr. 
Trebnitz. 

3) Aramis, br., gez. 1863 v. Hrn. v. Saucken⸗Julienfelde v. Bel: 
lund u. d. Arſinos v. Y. Rioter. — Bürgsdorf, Kr. Creuß⸗ 
burg. 

4) Brown Knight, ſchwbr., gez. 1854 v. Grafen Drofte:Neffel: 
rode — Herten v. Lewes u. d. Nurmahal v. Nonſenſe. — 
Mochau, Kr. Neuſtadt. 

5) Canova, F., gez. 1862 im Fr.⸗Wilh.⸗Geſtüt v. Springy Jack 
u. d. Canezon v. Micklefell. — Katſcher, Kr. Leobſchütz. 

Gewann 1865 den Staatspreis von 300 Thlr. zu Prenzlau. 

6) Catton, F., gez. 1850 von Herrn o. Sauden:Zulicnfelde v. 
Winkelried u. d. Whitefoot v. Micklefell. — Prieborn, Kreis 
Strehlen. 

7) Duncan, ſchwbr., gez. 1852 im Fr.⸗Wilh.⸗Geſtüt v. War Eagle 
u. The Drama v. Emilius. — Biegnitz, Kr. Glogau. 

Gewann 1855 den Staatspreis v. 300 Thlr. zu Magdeburg ge⸗ 
gen Alladin, war tes um den Vereinspreis v. 300 Thlr. Gold 
zu Berlin zu His Royal Highneß. 

8) Euelid, F., gez. 1861 v. Graf Henckel —Siemanowitz in Naclo 
1 EN u. d. Caroline v. Nonſenſe. — Sudowip, Kreis 

oſel. 
Gewann 1864 zu Peſth den Kaiſerpreis 2. Cl. v. 600 Ducaten, 
und den Kaiſerpreis 1. Cl. v. 1000 Duc., war 2te3 in Berlin 
im Großfürn⸗Thronfolger⸗Rennen zu Pauline. 
(Schluß folgt.) 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
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Verpachtung. 

Ein Gut in der Provmz Poſen, Unweit der 
ſchleſiſchen Grenze, % Meile von der lebhaften 
Kreisſtadt und unmittelbar an der Chauſſee 
gelegen, mit einem Areal von 418% Morgen 
(movon 150 M. Weizenboden, 50 M. guter 
Wieſe und der Reſt ſicherer Kornboden), alles 
in beſter Cultur, iſt vom 1. Juli d. J. ab auf 
12 Jahre zu verpachten. 

Reflectanten, die ein Vermögen von 2000 
bis 2500 Thlr. nachweiſen und gut empfotlen 
find, können fi bis zum 1. Apiil d. J. mel⸗ 
den. Näheres durch frankirte Adreſſen unter 
Chiffre F. F. 59 an die Expedition der Vresl, 
Zeitung. 176 


gleiche 


Das Domin. Kuttulin bei Toſt offerirt 
auc 30 Schock Rohſtengelflachs zum 
auf. 


e eee eee eee 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Kürzlich iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Preußiſche 2 
Kriegs- und Sieges-Lieder. & 
U 


on 
Adolph Gad und K. v. Holtei. = 
„ Pieis 1 Sgr. ® 


Vietoria⸗Drill, 


Smith 


Preis 65 bis 70 Thlr.; 3 Haufelſchaare 5 Ther. 


für Roß ⸗ 


’ 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren ⸗Straße Nr. 20. 


24. Jauuar 1867. 


[Welche Verheerungen die Rinderpeſt in Holland] ange ichtet, 
wo min das Heilverfahren den polizeilichen Maßregeln nicht unterzuordnen 
(wenigstens nicht überall unterzuordnen) ſcheint, zeirt nach dem „W. M.“ der 
Umitand, daß in der Provinz Utrecht, welche vielleicht 80,000 Stück Rindvieh 
beſitzen mag, vom Aufireten der Rinderpeſt bis gegen Ende des vorigen Mo⸗ 
nats angeſteckt wurden 41,763, crepirten 2 „692, gerödtet wurden 3179, ges 
naſen 12,38, krank blieben 2554 Stück Rindvieh. Minder unglücklich geſtaltet 
fi) das Verhältniß in der Provinz G Iverland, wo wir den Radpiehſtand 
etwa auf 150.000 Stuck, und in der Provinz Nordholland, wo wir den Be⸗ 
ſtand eiwa auf 140,00) Stück veranſchlagen zu dürfen glauben. Bis gegen 
Ende vorigen Monats waren dort 

Gelderland, Nordbolland, 
0 5386 


angeſteckt 26 

cte pit 18 771 
getödt et 1010 3323 
geneſen — 791 
krank geblieben.. — Ae 


Maid: und Baumwollen Ernte in Amerika. Der monatliche Bericht 
des landwirthſchaftlichen Büreaus in Waſhington enthält einen Schlußüberſchlag 
der Maisernte für 1866. Die Totalſumme iſt 830,0 0,000 Buſbel. In den 
11 Staaten, deren Bericht bis jetzt noch nicht vorlag, 85,000,000 Buſhel 
gegen 274.000 000 im Sabre 1859. In 22 nördlichen Staaten ergab die 
Ernte 619.000.000 Bufbel, 25.000, 00 B. weniger als im Jahre 1865, wäh⸗ 
rend der Verluſt in der Qualität ebenfalls ſich einem Abgange don 75,000.000 B. 
gleich ſtellt, wodurch ſich der Geſammtverluſt auf 00 000.000 B. ſteut. Die 
Anſchlagsberechnungen der Baumwollernte find gleichfalls zum Schluſſe ges 
diehen und zeigen eine Production von 1,750,000 B. zu 400 Pfd.; da die 
wirklichen Ballen jetzt faſt 500 Pfd. ſchwer ſind, fo ſtellt Ah die Totalernte 
von 1,500,000 ſolcher Ballen heraus. Darunter figurirt Nord⸗Carolina mit 
91,000 Ballen, Süd⸗ Carolina 102,000 B., Glocgia 205,000 B., Florida 
30,000 B., Alabama 220,000 B., Miſſiſſippi 270,000 B, Louiſiana 109,000 B., 
Texas 300,000, Arkanſas 182,000 B., Tenneſſee 148,000 Ballen und andere 
Staaten mit 87,000 Ballen. 


Zuchtviehmarkt. 


Angebot: 
5 Dom. Zeſſel bei Oels verkauft 200 Stück Mutterſchaſe, ſämmt⸗ 
lich vollzabnig und mit edlen Böcken gedeckt. Abnahme nach der 
Schur. Für Geſundheit der Heerde Garantie. [72] 


In Kottulin bei Toft in Oberſchleſien ſtehen 300 Stück junge, 
geſunde, ſtarke und wollreiche Schoͤpſe (wegen zu ſtarker Zuzucht) zum 
Verkauf, und findet die Abnahme erſt nach der Schur ſtatt. Die Be⸗ 
ſichtigung iſt jeder Zeit geſtattet. i 

In Brockotſchine bei Trebnitz find noch tragende Kalben und 
junge, ſilbergraue Bullen von normal ſchöner Form aus dortiger an⸗ 
erkannt guter Oldenburger Heerde verkäuflich. [75] 

Acht junge Bullen find noch zu verkaufen aus der Tſchirnitzer 
Stammheerde. 

100 Zuchtmütter, Perutz⸗Leitewitzer Blut, tragend, fehlerfrei und 
jung, find aus hieſiger Stammheerde unter Garantie der Geſundheit 
abzulaſſen. 

Weidenbach bei Bernſtadt. v. Schack. 

In Bodanowo bei Obornik, Prov. Poſen, ſtehen außer Short: 
horn⸗Bullen, Southdown⸗Boͤcken und engliſchen Schweinen jetzt auch 
Rambouillet⸗Merino⸗Böcke zum Verkauf. [28] N. M. Witt. 


Dom. Bremenhayn bei Rothenburg OL., Station Penzig, offe: 
rirt ca. 15 Merino-Kammwoll⸗Boͤcke Die Heerde ill gegründet in den 
Jahren 1863/64 durch Ankauf von Zuchtmaterial aus der Stammheerde 
von Ehmkendorf bei Teſſin in Mecklenburg. Zuchtrichtung: ſtarke 
Staturen, tragen viel Wolle mittler Oaalität, leichte Ernährung. Preis 
5 bis 10 Frd'or. und 1 Thlr. in den Stall. Geneigte Anfragen wolle 
man an das Wirtbſchafts-Amt ſtellen. [591 H v. Winterfeld. 

Dom. Ober⸗Peilau II. pr. Gnadenfrei verkauft wegen Wirth⸗ 
ſchaftsderänderung Holländer Kalben von ¼ bis 2 Jahren und einen 
„jahr. Shorthorn⸗Bullen. 5 [58] 

Die Stammbeerde der Maſoratsberrſchaft Seppau hat noch 
ſprungfähige Bullen und tragende Kalben abzugeben. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt das Wirtbſchafts⸗Amt Groß⸗Kauer, Station Duarig NS. 


Stammzuchtbuch edler Zuchtheerden, 


herausgegeben von W. Janke, Körte und Carl v. Schmidt. 
Anmeldungen zu Eintragungen edler Zuchten für das am 1. October 
erſcheinende Stammzuchtbuch werden jederzeit entgegengenommen durch 
Ed. Trewendt's Verlags- Buchhandlung in Breslau, Gartenſir. 17. 


eigener Conſtruction, 

der einfachſte und billiaſte, in der 

Leiſtung allen anderen vollkommen 

Drill, zu 11, 13 oder 15 Reiben (6 ½5 . l U) für 135, 140 u. 103 Ther. 
a 


ſche Pferdehacke, münder Conſtruction, zu allen 


Reihenweiten von 6 /, bis 18 Zoll, 


Aufträge erbitten wir uns recht zeitig, damit wir pünktliche Lieferung verbürgen 
können. Preis⸗Courants erfolgen franco. 


Berlin, Gartenſtraße 114/115. 


Hiermit beehren wir uns, den Herren Gutsbeſitzern Schleſiens anzuzeigen, daß 
wir großen Vorrath von Drills, Pferdehacken, Düngervertheilern, Lokomo⸗ 
bilen und Dreſchmaſchinen aus Buckau, ſowie einige engliſche Maſchmen an⸗ 
derer Art halten; auch machen wir die Herren Landwirthe auf das Miethe- 
Dreſchen unſerer Lokomobilen und Dreſchmaſchinen aufmerkſam, welche zu billigen 
Preiſen arbeiten und wovon zehn in Schleſien und Polen in Arbeit ſind. 

In unſerer Werkſlatt, zwiſchen der Freiburger und Märkiſchen Bahn, führen wir 
Reparaturen aller Arten Maſchinen 8 


Schneitler & Andree. 


aus. 


Mac Andrew & Co., 


Breslau, Tauenzienſtraße Nr. 5, par terre. 


Schrot⸗Mühlen 


und Dampfbetrieb empfiehlt 


A. Antonie wien. 
Breslau, Kleinburger Chauſſee 21, 


EN 
F e 


—:. p / 
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In unterzeichnetem Verlage ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Natur und Leben. 


Zeitſchriſt f f 
zur Verbreitung und Hebung naturwiſſenſchaftlicher, geographiſcher 
und techniſcher Kenntniſſe. 

Herausgegeben unter Mitwirkung c : 
von Dr. R. Ave Lallemant, Dr. Ernft Freiherr von Bibra, Dr. O. Buchner, 
Dr. B. Ellner, Profeſſor Dr. Emsmann, H. T. Hoffmann, Dr. V. Hofmann, 

erm. J. Klein, Dr. H. m. rar a eg eh 
Ph. ion r. Romberg, Prof. v. ‚ 
* Pre for Carl Vogt, Dr. A. Weber u. A 


1867. Dritter Jahrgang. Erſtes Heft. 


i Inhalt der Erſten Lieferung. 

Die Wüſte und ihre Bewohner. ER Ne 
en Eindruck der Wüfte. Geſammtareal ſämmtlicher Wüften. Die Oaſen. Zus 
ſammenhang der aſtatiſchen und afritaniſchen Wüſten. Entſtehung derſelben. Die Wüſten⸗ 
flüſſe. Nimmt die Zahara an Umfang ab oder zu? Klima von Nordafrika. Die Wüͤ⸗ 
tenwinde. Drei Arten der Luftſpiegelung in der Wüſte. Charakteriſtik ihrer Bewohner. 

rabiſche Einwanderungen. Die Wüſtenſprachen in Nordafrika. Culturzuſtände der Mit: 
jtenbetwohner. Die Karawanen und ihre Führer. Karawanenſtraßen in der Zahara und 

Handel durch dieſe Wüſte. ; 

orträge über das Planetenſyſtem. Von Herm. J. Klein. Il. 

Einleitung. Beſtimmung der Entiernung und Größe der Sonne. Rotation derſelben. 

Sonnenflecken und Sonnenfackeln. Wichtige Arbeiten Spörer’3 über dieſeiben. Wilſon , 
Herſchel's und Arago's Anſichten über die phyſiſchen Verhältniſſe der Sonne find falſch: 
richtige Anſichten von Kirchhoff und Spörer. Die Sonne iſt em brennender 3 
per. Die Sonnenfinſterniſſe. Berechnung derſelben. Das Licht der Corona. Eindru 
dieſer eigenthümlichen Beleuchtung auf Menſchen und Thiere. (Fortſetzung folgt.) N 

n ug Berbkeitung und Stellung in Natur und Induſtrie. 

on Dr. ucher. 1. 5 5 5 . 
Einleitung. Wichtigkeit des neuen Induſtriezweiges. Entdeckung des Steinöls in Amerika. 
Sonderbare Ereigniſſe beim e Menge des gewonnenen Oels in den verſchiede⸗ 
nen Diſtricten Nordamerikas. Petroleum in Südamerika. Seinölquellen auf Zalynthus, 
in Galizien, der Walachei, in den Abruzzen, in . in England, in Frank⸗ 

bes t a A Birma, 40 Jana, 3 Wes b etzung folgt.) 
as Gift in der Pflanzenwelt. Von Dr. Herm. Klencke. N 
Einleitung. Orfila's Wie ga Giftige Pflanzen aus der Familie der Leguminoſen 
und der Amygdaleen. Die Blauſäure, ihre Natur und Wirkung. Heilmittel dagegen. — 
eee — ER 

onomiſcher Kalender. 3 

onds und Planetenephemeriden für die Monate Januar und Februar 1867. 
Stellungen der Jupitersmonde um 10 Uhr Abends. Planetenconſtellationen. 

Neue naturwiſſenſchaftliche Beobachtungen und Entdeckungen. 1 
Ueber die Urſachen der täglichen Variationen des Barometers, von Dr. Friedrich Mohr. 
Negative K oder Calorescenz oder Caleescenz. Ein merkwürdiger Meteorſchweif, 
von Dr. O. Buchner. Der Niagara, nach Marcou. Ueber die Höhen einiger Berggipfel 
in den Tyroler Alpen. 

Technologiſch⸗induſtrielle Nachrichten. . 5 a 
Mineralreichthum Englands. Statiſtiſches über die Kohlenproduction des geſammten König⸗ 
keichs von 1861—65. Eiſenerzgewinnung; Zinnproduckion, Kupfer⸗ und Bleierz⸗ Ausbeute. 
Abnehmender Reichthum der Goldminen in Wales. Werth der Production aller Gruben 
und Bergwerke im Jahre 1865. 

Literatur. d 


Das zweite Heft wird u. A. enthalten: Ueber die Urſachen des Artenwechſels, von Dr 
Friedrich Mohr. 1481 
Der dritte Jahrgang erſcheint in 10 Heften, a 7Y, Sgr. Alle 4 bis 6 Wochen 


wird ein Heft ausgegeben. a 
Der erſte und zweite Jahrgang find noch complett, & 2 Thlr. 15 Sgr., gebun⸗ 


den a 2 Thlr. 25 Sgr., zu haben. x 
Expedition der Gaeg. 


U i „ 
nm (Eduard Heinrich Mayer.) 


Feuer-Versicherungs-Actien-Gesellschaft für 


Sonnens, 


Deutschland „Adler“ zu Berlin. 


Grundeapital: Eine Million Thaler Preuss. Courant. 


Die Gesellschaft „ADLER“ zu Berlin übernimmt Versicherungen gegen Feuersgefahr 
in Städten und auf dem Lande, auf Mobillen aller Art, Waaren, Maschinen, Fabrikgeräth- 
schaften, Vieh, Ernteerzeugnisse, Ackergeräthe u, s. w., desgleichen auf Immobilien bei 
höchst liberalen Grundsätzen. 

Die Prämien der Gesellschaft „ADLER“ sind billig und fest, ohne jede Nachzah- 
lung. Versicherungsbedingungen und Antragsformulare gratis bei der [80] 

General-Agentur zu Breslau 


Fr. Otto Treuer 


und bei sämmtlichen Herren Agenten der Provinz Sohlesien. 


Weſtdeutſche Arsen de Allen Buuk 
in Eſſen. 


Grund⸗Capital I. Emiſſion 2,000,000 Thlr. Preuß. Crt. 


Herr H. Graf in Breslau (Carlsſtraße Nr. 14) iſt von uns zum General ⸗ 
Agenten für die Provinz Schleſien beſtellt und zum Abſchluß von Verſicherungen 
ermächtigt. en, den 2. Januar 1867. 


E 
We ldeutſche Verſicherungs⸗Actien⸗Bank. 


orſtand: Der Director: 
Dr. Fr. Hammacher. G. A. Waldthauſen. Banſi. 


Ban — ͤ ͤ nn — — 

Die Weſtdeutſche Verſicherungs⸗Actien⸗Bank verſichert zu feſten und billigen 
Prämien Mobilien und Immobilien gegen Brand⸗, Blitzſchlag⸗ und Gas⸗Exploſions⸗ 
Schäden, auf beſondere Uebereinkunft auch gegen Schäden, welche durch andere Explo⸗ 
fionen, ſowie gegen ſolche, welche durch Bruch von Schwungrädern und ſonſtigen 
Maſchinentheilen veranlaßt werden. 

Die Verſicherungs⸗Bedingungen der Bank find zu Gunſten der Verſicherten und 


in der Abſicht, ein dem Beduͤrfniß des Publikums und den Zwecken der Verſicherung 
entſprechendes Vertragsverhältniß zu bieten, in vielen Punkten von den Bedingungen 
anderer Verſicherungs⸗Inſtitute abweichend formulirt und wahren bei Gebaude⸗Ver⸗ bah 


ſicherungen die Rechte der Hypotheken⸗Gläubiger. 
Zu jeder ferneren Auskunft bereit, empfiehlt ſich zur Entgegennahme von 
Verſicherungs⸗Anträgen: 0 f [1037] 


H. Graf, General-Agent, 
| Carlsſtraße Nr. 14. 

Den Herren Landwirthen und Gartenbeſitzern beehren wir 
uns anzuzeigen, daß unſer Hauptſamenverzeichniß, mit einem auch die 


Neuheiten enthaltenden Pflanzen⸗Anhange verſehen, in einigen Tagen erſcheint, und 
unſeren Kunden, wie allen uns dazu Beauftragenden ſofort poftprei zugeſandt wird; 


von Ende Januar ab ſteht auch unfer Hauptpflanzenverzeichniß zur 
1711 


Verfügung. Wir empfehlen beide der geneigten Benutzung. 


Berlin, den 21. Januar 1867. Metz & Co 


Samenhändler, Samenbauer u. Baumſchulenbeſier. 


noch 11 Jahr, — beabſichtigt dieſe abzu⸗ 


Ein mit der Ziegelei und e 


abrikation ganz genau vertrauter In⸗ 
pector, der zur Anlage neuer Ctabſiſſe⸗ 
ments wohl befähigt iſt, ſucht von Oſtern ab, 


event. auch ſogleich, ein anderweitiges Place⸗ 


ment. Derſelbe iſt außerordentlich empfohlen. 
Frankirte Adreſſen unter H. R. 24 übernimmt 
die Expedition dieſes Blattes. 74] 


Ein theoretiſch und praktiſch gebil- 
deter Agronom in den beſten Jahren, ver⸗ 
heirathet, der ſeit mehreren Jahren bedeutenden 
Wirthſchaften ſelbſtſtändig vorgeſtanden und 
dem die beſten Empfehlungen zur Seite ſtehen, 
ſucht zu Johanni c. ein entſprechendes Enga⸗ 
gement. Adreſſen werden unter A. B. 4 poste 
restante Breslau erbeten. [64] 


Der Pächter einer Staatsdomaine mit 
über 900 heſſ. Acker Areal, — Pachtzeit 


treten. Näheres durch Unterzeichneten. 
Derſelbe vermittelt den Verkauf von in 
Kurheſſen gelegenen Ritter- und Bauern⸗ 
gütern und Mühlen in allen Größen. 
Altmerſchen, Station der heſſiſchen 
Nordahn. [46] L. Ahlborn. 


Pomologiſches Iuftitut 


in Reutlingen, Würtemberg. 
Unterrichtscourſe im Sommer 1867, 
Der 2% Monat dauernde Curſus für 
Baumwärter beginnt den 7. März; zugleich 
nimmt auch das Sommerhalbjahr für die 
höhere Lehranſtalt und die Gartenbau⸗ 
ſchule ſeinen Anfang. 
Im Sommer 1867 wird vorgetragen: Obſt⸗ 
baumzucht, Baumſchnitt, Pomologie, Land⸗ 
ſchaftsgärtnerei, Weinbau, Gemüſebau, Bota⸗ 
nik, Agriculturchemie, Buchführung, Zeichnen. 
Als Honorar iſt zu entrichten: für die I. Ab⸗ 
theilung (höhere Lehranſtalt für Pomologie u. 
Gartenbau) pro Semeſter 20. Thlr. = 52 Gld. 
30 Kreuzer; für die II. Abtheilung (Garten⸗ 
bauſchule) pro Semeſter 20 Thlr. = 35 Gld.; 
für den Curſus der Baumwärter 10 Thlr. 
17 Gld. 30 Kr., wofür Unterricht, Wohnung, 
Holz und Licht gegeben wird. Das Koſtgeld 
beträgt pro Monat 11 Gulden 30 Kreuzer, 
wogegen fleißige Zöglinge ſich gewöhnlich die 
Hälfte deſſelben durch Arbeitsvergütung wie⸗ 
der abverdienen. [73 
Ausführliche Statuten werden franco und 
gratis zugeſendet. Dr, Ed. Lucas. 


Wichtig für Landwirthe! 


Unterzeichneter empfiehlt feine neu conſtru⸗ 
irte einſpännige Drillmaſchine mit Hin⸗ 
terſteuerung, vollſtändig lös⸗ und verſtellbares 
Scharenſyſtem, 10ceihig. Dieſe Drillmaſchine, 
welche von den berühmteſten Landwirthen, die 
dieſelbe angeſchafft, als die bis jetzt zweckmä⸗ 
Bigte anerkannt wird, hat ſich vortrefflich bes 
währt, ſowohl wegen ihres leichten und ein⸗ 
fachen Betriebes in Betreff der Zugkraft und 
Bedienung (erfordert nur 2 Mann) als der 
leichten Steuerung. Preis nur 80 Thlr. — 
Außerdem empfiehlt er ſich zur Anfertigung 
von Locomobilen, Dampfmaſchinen, und hat 
ſtets ein reichhaltiges Lager aller Arten land⸗ 
wirthſchaftlicher Maſchinen. 

Jordan. 


U N 1 

„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien-Verloosung. 
Nächste Gewinnziehung am 31. Januar, 

Original-Staats-Loose der jetzt in 
anz Preussen erlaubten Braunschw. 

otterie sind auf frankirte Bestellung 
bei mir zu haben gegen Anzahlung oder 
gegen Postvorschuss von 10 Thlr., 
oder für die Hälfte 5 Thaler. 

Es werden nur Gewinne gezogen. 

Die Hauptgewinne betragen 


Thaler 


60,000, 40,000, 20,000, 10,000 Thlr. 
u. s. w. [55 
Gewinngelder und amtliche Ziehungs- 
listen sende sofort nach Entscheidung. 
Meinen ‚Interessenten habe bereits 22 
Mal das grose Loos ausgezahlt. 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg. 


Bank- und Wechselgeschäft.‘ 


Vock Auetion. 


Die Auction von kirca 20 Original⸗Ram⸗ 
bouillet- und 14 Blut Rambouillet⸗Zeit⸗ 
böden, geboren im März 1865 aus der her⸗ 
e Schäferei zu Primkenau, findet am 
6. März d. J., Mittags 1 Uhr, auf dem 
Vorwerk Louiſenhof bei Primkenau ſtatt. 
Näheres durch ſpäter zur Veröffentlichung ge⸗ 
langende Programme. 

Die Schafheerde kann jederzeit, mit Aus⸗ 
nahme des Sonntags, beſehen werden und hat 
man ſich in dieſer Veranlaſſung an den Unter⸗ 
zeichneten oder an den Inſpector Vinnen 
auf dem Vorwerk Louiſenhof zu wenden. 
Primkenau liegt 1% Meilen von dem Bahn: 
hofe Waltersdorf der Niederſchleſiſchen Sag 

n 


Primkenau, den 14. Januar 1867. 
Die herzoglich Schleswig ⸗Holſtein. 
Augupenpürzife oe Direction. 
oe. 


Landwirthſchaftl. Journale 


(Schema werden auf Verlangen geſandt), 


ifiten Karten, 
eln in Schrift auf Holz, Double Glace u. Briſtol. 
Arft. Inf. M. Spiegel, Breslau. 


Ein 15 reihiger Victoria ⸗Drill, im 
Frühjahr 1866 neu bezogen, vollſtändig 
complett, iſt verkäuflich. [45] 
Dom. Nieder: Großenborau pr. Sprottau. 


30 Schock Rohflachs verkauft das Dom: 
nium Kuttlau, Kr. Glogau. [43] 
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de gung. Preuß patentirte Kali-Fabrik 
von Dr. 20. Frank in Staßfurt 


mpfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur Wieſendüngung und Kopfdüngung ihre 


e 
en und Magneſiapräparate unter Garantie der angegebenen Gehalte, 
namentlich: 


Preis | Garantir- 
pro Ctr. ter Gehalt a 
Nohes ſchwefelſaures Kali. 1822 pCt. ſchwefelſaures Kali gan reinem JS 
haltend, nach Käufers Wahl mit hohem oder niedrigem Thlr. Sgr.. Kali. pe . 
Kochſalzgehalt geſchmolzen und fein gemahlen . 1415 [10-12 % 82 
Rohe ſchwefelſaure Kali⸗Magneſia, Gehalt an ſchwefelſaurem — sg 
ET N — 225 116-8 % 8 
Dafa eoncentrites Kaliſal ._._ 2... .,.,. 1 125 130-3 / 8 
Fünffach concentr. Kaliſalz. 80-85 pCt. Chlorkalium haltend 3 | — 50-53 e 
3 ſchwefelſaures Kali, 75-80 pC. 4 | — 39—42 51 
Schwefelſaure Magneſia o RRSENER FE — 15 * 
eee 9. ee ner ee — 20 
Kryſtalliſirtes Glauberſalz für Vi 1110 


Unſere ſämmtliche Düngemittel ſind fein gemahlen und zum Ausſtreuen mit der 
Hand, wie mit der Maſchine, ſowohl für ſich, als mit anderen Hilfsdüngern — Guano, 
Superphosphat, Knochenmehl — vermiſcht. direet verwendbar. — Billigſte Verſendung 
bei ganzen Wagenladungen von 100 — 200 Ctr. loſe verladen. Bei Verpackung in Säcken 


liefern wir entweder gute Guanoſäcke, a Stück 3% Sgr., oder neue ſtarke engliſche Säde, 


von 2—2¼ Ctr. Inhalt, a Stück 10 Sgr. — Proſpecte über Anwendung der Salze, Fracht: 
angaben ꝛc. franco und gratis. 


Nachgenannte Herren haben Agentur und halten Lager: 
hütte bei Saarau, Schleſ. Landw. Central⸗Comptoir in Breslau, 3 
Breslau, Ferdinand Stephan in Breslau, David Krämer in Gleiwitz, i 
in Gr.⸗Glogau, Albert Katz in Görlitz, E. Fridemann in Liegnitz, A. Zote in Löwen, 


C. Kulmiz, Ida⸗ u. Marien⸗ 
ann u. Co. in 


Für unſere Kalidüngmittel erhielten wir auf der Ausſtellung zu Dresden und Cölnn 
den einzigen erſten Preis, und zu Stettin und Merſeburg ebenfalls den erſten Preis. 


G. L. Töpffer's Söhne in Maltſch a. O., Julius Goldſtein in Namslau, M. Lieb⸗ 


[70] 


recht in Namslau, Bunke u. Kleinert in Neiſſe, G. Ollendorf in Neumarkt. 
aus l ſowie aus Kno⸗ 


Sup erphosphat chenkohle (Spo 


Guano, Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſched Kaliſalz ze. 
it vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Joa: 
u. Marien⸗Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. 


Knochenmehl, 
mittelſt Dampf aufgeſchloſſen, 


in äußerſt fein und gleichförmig pulveriſirtem Zuſtande, echt, ohne jede 
fremde Beimiſchung und frei von Knochenſplittern, mit vollkommen ent ⸗ 
ſprechendem Gehalte, empfiehlt Gefertigter zu möglichſt billigem Preiſe. 


Hochachtung n Rudolf Herzog, 
Knochenmehl⸗ und Spodium⸗ Fabrikant in Peſt, Ungarn. 


IBaker- Guano. 


Trockene und gesiebte Original -Qualität 2 
mit 34,3 pot. an Kalk gebundener Phosphorsäure, entsprechend 75 pt. nr ug 


Kalk, liefert 
Der General-Debit für Deutschland ete, 


Emil Güssefeld, Hamburg. 
Original-Navassa-Phosphat, 


enthaltend 33% pCt. Phosphorsäure, 


oßerirt zu auf Phosphorsäure-Gehalt basirtem Preise, als ein sehr vortheilhaſtes, billiges 
Material für Superphosphat-Fabrikation: 780 


Der General-Debit für Deutschland ele. 
Emil Güssefeld, Hamburg. 


Die Superphosphat-Fabrik 


vn Emil Güssefeld in Hamburg 


(31) 


liefert zu den billigsten, auf lösliche Fhosphorsäure basirten Preisen: 


Baker-Guano-Superphosphat mi 20 por. nde, 
Baker-Guano- e mit 18 FÜR: VH 
Superphosphate aus Mineral-Phosphaten vor 14-16 pe1. 


und auf specielle Bestellung in jeder gewünschten Zusammensetzung: 
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ium), Peru⸗ 


\ 


sr 


r 
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Kali-Superphosphate, Superphosphate mit Stiokstoff-Zusatz hospho- Guano). 


Das Dominium Neindörfel bei Münfterberg (in Schleſien) offerirt nachſtehende 
1681 


Sämereien 66er Ernte in ſchönſter Qualität: 


Reindörfler gelbe Pohl'ſche Rieſenrunkelrübe, als die ertragreichfie aller Futter⸗ 
1 pro Ctr. 21 Thlr., pro Pfd. 7 Sgr. * 


rüben allgemein anerkannt, 
Imperial Zuckerrübe, mit rofa Anflug, . = 12 „ 4 
Weiße grünköpfige Rieſenmöhr . . = 21 e 
Grüne Hopetoun⸗Wicke, die ertragreichſte 
8 pro Schffl. 3 


aller Wickenarten, S 
Bei Beſtellungen unter % Ctr. werden die Pfundpreiſe berechnet. 
Emballage gratis. 


Die Niederlage engliſcher Maſchinen und Reparatur: 
allg. ma 5 5 


von Julius Goldstein, Breslau, 
Siebenhubener Aecker Nr. 105, nahe der Actien⸗Gas⸗Anſtalt, 
Comptoir: Tauenzienplatz Nr. 1, N 


7 


Geräthe für die Induſtrie 
Dampfmaſchinen, transportable, feſtſtehende 
und ſich ſelbſt bewegende, von 2 bis 20 
Pferdekraft, 
Dreſchmaſchinen für Dampf⸗ u. Pferdekraft, 
Noßwerke mit und ohne Transportwagen 
und Trans miſſion, 
Getreide⸗Neinigungs⸗ und Sortirma⸗ 
maſchinen, 
Bodenbearbeitungs⸗Maſchinen, als: 
Pflüge, Eultivatoren, Harken, Eg⸗ 
gen, Grubber, Schollenbrecher, 
Drills, Breitſdemaſchinen ze, der neue: 
ſten Conſtruction, 
Düngerſtreu⸗Maſchinen, 
Häckſel⸗ (Sieve:), Wurzelſchneide⸗ und 
Quetſch Maſchinen, | 


Kataloge und Zeichnungen 


Vermiethung von Dampfdrejch- und anderen Maſchinen zu 5 
billigſten Preiſen. * 80 


Verantwortlich W. Janke in Breslau. 
Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


Druck von 


und Landwirthſchaft, als: 


Buttermaſchinen, Käſepreſſen, 
Steven's patent. Teigknetmaſchine für 
Heine und größere Bäckereien und für Fa 


milien, ' 
Mühlen jeder Art und Größe, Del 

kucheubrecher, Toene e und 

e 5 GE: 
a e beſte amerk. Conſt., 
afch:, Wring⸗ u. Mangelmaſchinen, 


empfiehlt ihr reichhaltigſt aſſortirtes Lager aller Arten beſter engliſcher Maſchinen und 
| 
1 


Sägen, Pumpen, Feuer⸗ und Garten⸗ 


ſpritzen, 
Alle Arten engl. Luxuswagen, 
e Pferdekrippen, 
rbe r 
Stalle, Wirthſchafts⸗ und Gartens 
geräthe ꝛc. ꝛc. en 


auf gef. Anfrage gratis. 


Bienen: 


